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Die Mythopöie des Sophokles in seinen Thebanischen Tragödıen. 


ll. Oedipus auf Kolonos. 


Wie im König Oedipus so werden auch im Oedipus auf Kolonos die vorausliegenden 
Ereignisse erst im Verlaufe des Stückes den Hörern bekannt gemacht, sodals auch der zweite 
Oedipus in gewissem Sinne nur eine tragische Analysis ist. Während aber im ersten Stücke 
der aufmerksame Zuschauer ein ziemlich deutliches Bild von der Vorfabel gewinnt, bereitet die 
Feststellung der zwischen den beiden Tragödien liegenden Ereignisse nicht geringe Verlegen- 
heiten, und es ist um so schwerer,. über die Mythopöie des Sophokles in Bezug auf den Oedipus 
Coloneus völlige Klarheit zu gewinnen, als über die Abfassungszeit und die Textgestaltung bei 
den Neueren sehr verschiedene Meinungen herrschen. Denn wenn wir auch von A. Schölls 
tetralogischer Theorie, welcher die drei Stücke König Oedipus, Oedipus auf Kolonos und 
Antigone in das Jahr 429 setzt, absehen werden, so bleibt doch auch nach den Ansichten der 
bedeutendsten anderen Gelehrten für die Abfassungszeit des Oedipus auf Kolonos der weite 
Spielraum vom Beginne des peloponnesischen Krieges bis zum Tode des Sophokles offen; ja es 
ist sogar behauptet worden, unsere Tragödie sei vom Dichter als ein Bruchstück hinterlassen 
und erst von seinem Enkel zum Zwecke der Aufführung umgearbeitet und vollendet worden. 
Nach der alten Überlieferung ist bekanntlich das Drama als letztes Erzeugnis der Muse des 
Sophokles in den letzten Jahren seines Lebens entstanden und zuerst von seinem gleichnamigen 
Enkel vier Jahre nach seinem Tode unter dem Archontat des Mikon aufgeführt worden. Die 
einen haben politische Anspielungen in reichem Mafse aufzufinden gemeint, andere haben diese 
gänzlich von der Hand gewiesen. In der neueren Zeit scheint die Ansicht der Forscher sich 
wieder der Glaubwürdigkeit jener alten Gewährsmänner zuzuneigen, ohne dafs man jedoch an 
die Wahrheit der „verzierten Sage“ vom Prozefs des Jophon zu glauben geneigt ist.‘) Es ist 
unmöglich, für eine der verschiedenartigen von den Didaskalien abweichenden neueren Annahmen 
zwingende Beweise beizubringen. Das Eintreten in den Streit der Parteien ist nicht Sache 
dieser Untersuchung; sie wird zunächst, um sich von allen Willkürlichkeiten freizuhalten, auf 
dem Boden der allgemeinen Ansicht der Alten stehen bleiben und von dem überlieferten Texte 
ausgehen, von dem das Altertum keinerlei Abweichungen gekannt hat. 


!) Vor kurzem hat Alb. Mayr in den Commentt. philoll. München 1891, S. 160 ff. mit achtenswerten 
Gründen zu beweisen gesucht, dals der von Diodor XIII, 72 ff. erzählte, ins Jahr 407 fallende Reitersieg der 


Athener über Agis bei Kolonos vom Sophokles in unserem Stücke verherrlicht, und dafs der O. ©. nicht mehr 
zu Lebzeiten des Dichters aufgeführt worden sei. 
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Für das Verständnis des Oedipus auf Kolonos ist eine möglichst klare Vorstellung von 
den zwischen dem König Oedipus und unserem Stücke liegenden Ereignissen von 
grölster Wichtigkeit. Es soll versucht werden, aus den am Ende des O.R. und im Verlaufe 
des O. ©. gegebenen Andeutungen die Vorfabel des letzteren aufzubauen und die Abweichungen 
des Sophokles von seinen Vorgängern dabei nach ihren inneren Gründen darzulegen. — 

Wir haben im ersten Teile (S. 32) gesehen, wie dem Oedipus nach seiner Selbstblendung 
die Verzichtleistung auf seine Königswürde als etwas ganz Selbstverständliches erschien, 
nicht minder wie die Üebernahme der Regierung durch Kreon. Auch die thebanischen 
Geronten erkennen ohne weiteres alsbald den Kreon als Haupt der Stadt an, das nunmehr 
über das Schicksal des blinden Königs zu verfügen habe (O. R. 1416 ff.). Zweifelhaft bleibt 
es aber, ob Kreon König wird, oder ob er die Regierung nur als Vormund für die jungen 
Söhne des Oedipus während ihrer Minderjährigkeit führt, um ihnen die Herrschaft zu über- 
geben, sobald sie mündig geworden sind. Das letztere ist wahrscheinlich.) Denn erstens 
spricht der vorsichtig gewählte Ausdruck des Chores (O. R. 1418), Kreon sei als der einzige 
pbAaE des Landes übrig geblieben, dafür, dafs er diesen nicht als König betrachtet; ferner die 
zurückhaltende Bedächtigkeit des Kreon, welcher die Verbannungsfrage des Oedipus nicht ent- 
scheiden, sondern dem Ausspruche des Apollon anheimstellen will (0. R. 1438 f., 1442f., 1518). 
Den unzweideutigsten Beweis aber für die Erbansprüche der Söhne des Oedipus finden wir in 
ihrem Beschlusse, dem Kreon den Thron zu lassen, um die Stadt vor Unheil zu bewahren 
(0. C. 367 f£.). Als sie später ihren Sinn ändern (O.C. 371ff.), hat Kreon jedenfalls ohne 
Widerstreben ihnen die Herrschaft abgetreten, wenigstens wird nirgends irgend welcher 
Schwierigkeiten Erwähnung gethan, die er ihnen entgegengesetzt habe. Wäre Kreon nach der 
Abdankung des Oedipus unumschränkter König- geworden, wäre das Erbfolgerecht des Eteokles 
und Polyneikes irgendwie zweifelhaft gewesen, so würde Kreon gewils darauf bedacht gewesen 
sein, die Nachfolge seinem Sohne Haimon zu sichern, und wahrscheinlich würde er den Zwist 
der Brüder benutzt haben, seine eigene Herrschaft für immer sich und seinem Hause zu er- 
halten. Statt dessen erfahren wir im O.C., wie er treu zur Königsherrschaft des Eteokles 
steht, ja sogar zu unlauteren Mitteln greift, um ihm den Thron zu erhalten. Dafs Oedipus 
selbst unmittelbar nach der über ihn hereingebrochenen Katastrophe im O. R. seine Söhne nicht 
ohne weiteres für erbberechtigt zu halten scheint, wird man bei seiner damaligen Stimmung 
begreiflich finden. Im alten Epos mögen die Söhne dem Vater unmittelbar gefolgt sein oder 
zunächst für ihn die Regierung geführt haben. Bei Aischylos (Sept. 766 ff.) scheint Oedipus 
die Successionsfähigkeit seiner Söhne anzunehmen, wenn er sofort nach der Entdeckung seiner 
Greuelthaten den Fluch auf ihr Haupt herabruft, dafs sie dereinst mit dem Eisen in der Hand 
um die Herrschaft losen sollen. In der „Antigone“ ‘des Sophokles sind die Söhne beim Tode 
des Vaters wahrscheinlich erwachsen gewesen und ihm unmittelbar in der Herrschaft gefolgt. 
Auch in den „Phönissen“* des Euripides erwähnt der Prolog der Jokaste nichts von einer 
Zwischenregierung des Kreon; auch dort müssen die Söhne nach Erlangung der Mündiskeit 
ohne weiteres die Herrschaft übernommen haben, ja beim Schol. zur Ilias A, 376 übergiebt 
Oedipus selbst seinen Söhnen die Herrschaft: &yavarınoas SE Exelvos Ennpaoato aürols öl ailarog 


2) Vgl. Schütt, Über den Polyneikes des Oedipus auf Kolonos. Görlitz 1855. $.12A. „Da die Söhne 
noch nicht herangewachsen waren, so verwaltete Kreon inzwischen das Regentenamt.“ 


raparaßeiv Tv yapav nal mapeöwxe viv Baorelav adrois. Ebenso bei Hygin LXVIL Eine 
Herrschaft des Kreon zwischen der Selbstblendung des Oedipus und der Thronbesteigung seiner 
Söhne wird bei keinem Schriftsteller erwähnt. Sophokles in den beiden Oedipustragödien 
ist der erste und einzige, der eine Regierung des Kreon während dieses Zeit- 
raumes mit deutlichen Worten ausspricht. Ob andere Dichter eine Regentschaft des 
Kreon stillschweigend vorausgesetzt oder die Söhne als unmittelbare Nachfolger ihres Vaters 
betrachtet haben, läfst sich nicht entscheiden, keinesfalls aber ist das Erbfolgerecht im Stamme 
des Oedipus jemals in Frage gestellt worden, wie denn auch bei Pausanias (IX, 5,13) Kreon 
nach dem Falle des Eteokles für dessen unmündigen Sohn Laodamas als Vormund regiert. — 

Über die Ausführung der Absicht Kreons, das delphische Orakel wegen der 
Verbannung des Oedipus zu befragen, läfst Sophokles uns mit gutem Grunde im Unklaren. 
Denn hätte der Gott die Austreibung des Oedipus befohlen, so durfte dieser wegen derselben 
niemandem zürnen, wie dies doch im O. ©. wiederholt geschieht, und andrerseits hätten Kreon 
wie Polyneikes sich dem Oedipus gegenüber hierauf berufen müssen; dies geschieht im O.C. 
nirgends. Hätte Apoilon die Verbannung verboten, so hätte Oedipus in der Unterredung mit 
Kreon darauf hinweisen müssen, was er niemals thut. Auch wäre dadurch der Konflikt 
zwischen Oedipus und seinen Söhnen und deren Verfiuchung im O. ©. von vornherein aus- 
geschlossen gewesen. ‚ 

Hier liegt die Frage nahe, aus welchem Grunde Sophokles den Kreon der von 
Oedipus gewünschten Verbannung sich wiedersetzen läfst, und warum er die Tragödie 
nicht mit der freiwilligen Auswanderung des blinden Königs hat enden lassen? Gewils würde 
er hierdurch ja einen noch angemefsneren Abschlufs des ©. R. gewonnen haben, als durch die 
Ungewilsheit über das fernere Schicksal seines Helden, mit der er die Hörer entlälst.?) Viel- 
leicht hat der Dichter schon damals an eine Fortsetzung des O. R. gedacht?) und den Plan 
derselben in seinen Grundzügen im Kopfe gehabt. Eine deutliche Hinweisung auf diese Absicht 
enthalten die Worte des Oedipus im O. R. 1455—57, in denen er sagt, er wisse, dafs weder 
eine Krankheit, noch irgend sonst etwas ihn töten werde, eine prophetische Ahnung, die ihm 
später durch einen Orakelspruch bestätigt wird. Somit konnte Sophokles eine freiwillige Ver- 
bannung, wie Oedipus nach seinem leidenschaftlichen Charakter über sich verhängen wollte, 
nicht eintreten lassen; denn dann wäre sein späterer Zorn gegen seine Söhne, gegen Kreon 
und die Thebaner, also die ganze obotaoıs av rpaykatoy des O. C. von vornherein unmöglich 
gewesen. Durch das vorläufige Verbleiben des Oedipus in Theben wurde weder Teiresias noch 
der Gott Lügen gestraft, da die geweissagte Verbannung ja immer noch später eintreten konnte 
und thatsächlich auch eingetreten ist. Nicht undenkbar ist es, dafs Sophokles den Plan einer 
Weiterdichtung des O. R. durch ein zweites Stück und der Verherrlichung seines Vaterlandes 
durch einen O.C. infolge seiner Zurücksetzung gegenüber dem Philokles zunächst aufgegeben 
und erst in späteren Jahren, als er auf Grund neuer Erfolge jene Niederlage verschmerzt hatte, 
wieder aufgenommen hat. Wenn Seneca seinen Oedipus mit der freiwilligen Verbannung des 
Königs hat enden lassen, so lagen für ihn eben nicht jene für Sophokles durch den O. ©. 


3) Neben der im I. Teile S. 35 ausgesprochenen Vermutung mag auch der oben erwähnte Umstand 
Veranlassung gewesen sein für den Mifserfolg des Sophokles. vgl. Graf York von Wartenburg, Die 
Katharsis des Aristoteles und der Oed. Col. des Soph. Berlin 1866. S. 25. 

#) Vgl. Lübker, Die Oedipussage und ihre Behandlung bei Sophokles. Schleswig 1847. 8.14 f. 
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bedingten Rücksichten vor. Von diesem Gesichtspunkte aus dürften die gegen den Schlufs des 
OÖ. R. erhobenen Bedenken sowie die Vermutung,?) dafs derselbe später umgearbeitet worden 
sei, um mit dem ©. €. in Übereinstimmung gebracht zu werden, sich im wesentlichen 
erledigen lassen. 

Jahrelang lebt nun Oedipus im Innern des Hauses (O. O. 437. 441) zu Theben in 
stiller Zurückgezogenheit, zuerst widerwillig bleibend, hernach aber sich beruhigend in der 
Erkenntnis, dafs er für seine unfreiwilligen Verbrechen selbst sich in übermäfsiger Weise 
bestraft habe (O0. ©. 437 ff.). Allmählig fing er an, sich mit seinem schweren Lose aus- 
zusöhnen (0. ©. 768 f.). Er muss also weder von Kreon noch von seinen Söhnen irgend eine 
Unfreundlichkeit erfahren haben, wie das letztere bekanntlich im alten Epos der Fall war, und 
wie er bei Euripides (Phoen. 63 ff.) von seinen Söhnen eingeschlossen gehalten wird. Während 
dieser ganzen Zeit hatte er also keine Veranlassung, gegen die Söhne irgend einen Vorwurf 
zu erheben oder Hafs gegen sie zu nähren, zumal sie ja erst heranwuchsen. Ob innerhalb 
dieses Zeitraumes von "Seiten des Kreon gemäfs der am Schlufs des O. R. von ihm dreimal 
geäufserten Absicht mit dem delphischen Orakel über das Bleiben oder die Austreibung des 
blutschänderischen Vatermörders verhandelt worden ist, oder ob Kreon geglaubt hat, dafs durch 
“ die von Oedipus an sich selbst vollzogene furchtbare Bestrafung seine Frevelthaten gesühnt 
seien, und deshalb am Schlusse des O. R. die Anfrage beim Gotte nur aus Mitleid in Aussicht 
gestellt hat, um den Oedipus nicht ins Elend wandern zu lassen, bleibt ungewils. Der Dichter 
hat volles Recht im O. ©. darüber zu schweigen, weil ja die Antwort, wie sie auch immer 
ausgefallen wäre, seinen dichterischen Plänen Schwierigkeiten bereitet haben würde.°%) Auch 
dies ist ein Beweis gegen die von Schöll behauptete tetralogische Kompositionsweise, denn in 
einer solchen hätte der Dichter den Kreon jene Absicht nicht aussprechen lassen dürfen, ohne 
dafs der Zuhörer von der Ausführung derselben irgend etwas erfahren hätte, 

Nach einer Reihe von Jahren mufs irgend eine Wandlung im Innern des Kreon ein- 
getreten sein, die ihn bewog, die Bürgerschaft zur Verbannung des Oedipus aus dem 
Gebiete von Theben zu bestimmen und zwar zu einer Zeit, als Oedipus den Wunsch hatte, in 
der Vaterstadt zu bleiben (0. ©. 432. 440. f. 591. 768. ff.). Als äufseren Grund hat er wahr- 
scheinlich angegeben, dafs das Verbrechen des Oedipus durch seine Selbstblendung noch nicht 
gesühnt sei, und: dafs die Anwesenheit des blutschuldigen Mannes über die Stadt Unglück 
bringen könne. Für diese Anschauung sprechen die Worte der Ismene (0. C. 407), das 
vergossene Verwandtenblut lasse eine spätere Bestattung des Oedipus in thebanischer Erde 
nicht zu, darum wolle Kreon ihn nur an die Grenzen des Kadmeischen Landes bringen 
(0. ©. 399 £.); ebenso weist auf einen entsprechenden Volksbeschlufs die Aeufserung des Oedipus 
selbst (0. ©. 601 £.) hin, er dürfe als Vatermörder niemals in seine Heimat zurückkehren. Ein 
Orakelspruch kann, wie.oben (S. 3) bemerkt worden ist, zur Austreibung des Oedipus nicht 
Anlafs gegeben haben, denn der delphische Gott würde mit sich selbst in Widerspruch geraten 
sein, wenn er zuerst die Verbannung des Oedipus als eines Schuldigen befohlen und hernach 
denselben Mann zum Gegenstande des Heiles für diejenige Partei gemacht hätte, auf deren 
Seite er sich stellen würde.”’) Besonderes Gewicht ist auf den Umstand zu legen, dafs bei 


5) Graffunder,' Über den Ausgang des „König Oedipus“ in den N. J.B. für Phil. u. Päd. 1885. S. 389 ff. 
6) Vgl. Wunder 0.C. 8. 15f. 


”) Vgl. Wunder. 8.16, 


Euripides (Phoen. 1590 f.) Teiresias den Rat giebt, den Oedipus zu verbannen, weil die 
Wohlfahrt der Stadt bedroht sei, solange jener in ihr wohne. Es liest auf der Hand, dafs 
Sophokles keinerlei Einwirkung des Sehers annehmen kann, weil er die Zulassung der Ver- 
treibung des Oedipus seinen Söhnen als Schuld anrechnen will. 

Zur Zeit der Vertreibung des Oedipus müssen die Söhne bereits erwachsen ge- 
wesen sein, sonst hätte der Vater ihnen keinen Vorwurf daraus machen können, dafs sie 
dieselbe nicht gehindert hätten (O. ©. 427 ff.), während sie es doch gekonnt hätten (441 f.), 
und es ihnen nur ein geringes Wort gekostet hätte (443 Enoug opırpod yapıv), den Vater zu 
schützen. Die Unterlassungssünde der Söhne mochte in einem milderen Lichte erscheinen, so 
lange man annahm, dafs sie um der Ruhe ihrer Vaterstadt willen schwiegen, und so lange sie 
aus der gleichen Rücksicht sich der Herrschaft enthielten. Sie wurden schuldig, sobald sie 
selbst die Macht an sich rissen und den Vater ihrer Herrschsucht so zum Opfer brachten. 
Davon später. 

Man kann zweifelhaft sein, ob man aus den an Polyneikes gerichteten Worten des 
Oedipus (1354 &5 yY’,® xanıote, onfinrpx xal Vpövous Eywv xıı) zu der Annahme berechtigt sei, 

: dafs Polyneikes zur Zeit der Verbannung des Vaters die Königsherrschaft führte.®) Ich 
"glaube, dafs dies unbedingt verneint werden muls. Die Erzählung der Ismene (367 ff.) klingt 
so, als ob der Vater von dem ’‘Beschlusse der Söhne, dem Kreon die Herrschaft zu lassen, 
ebenso wenig wulste wie von der späteren Abweichung von dieser Vereinbarung. Da nun dem 
Oedipus auch der Streit der Brüder noch unbekannt war (vgl. O.C. 335. 343), so hätte er 
glauben müssen, dafs Polyneikes noch König sei, wenn er dies bei seinem Scheiden schon ge- 
wesen wäre, und dann hätte er nicht die Frage an Ismene richten können v. 335 ot 
andönarmor od veaviar moverv; Auch hätte er, falls er unter der Regierung des Polyneikes ver- 
trieben worden wäre, nicht gegen beide Söhne gleichmässig die Vorwürfe wegen Zulassung 
seiner Vertreibung erheben können (427 ff. 441 ff.), sondern er hätte den Polyneikes allein dafür 
verantwortlich machen müssen. Ferner hätte Polyneikes bei seinem Auftreten im O. ©. doch 
zuerst sich beim Vater entschuldigen müssen, dafs er als König seine Ausweisung zugelassen 
habe; davon spricht er aber in seinen langen Reden (1254 ff. und 1284 ff.) kein Wort, viel- 

- mehr klagt er sich nur deshalb an, weil er sich um den Lebensunterhalt seines verbannten 
Vaters nicht gekümmert habe, wobei er seine Gleichgültigkeit noch mit der ungerechtfertigten 
Bemerkung zu beschönigen versucht, dals er dessen traurige Lage erst zu spät erfahren habe 
(1264). Er hofft, durch sein offenes Geständnis den Vater zur Milde zu stimmen.’) Einer 
anderen Schuld scheint er sich gar nicht bewufst zu sein.!) Nach alledem werden wir die 
oben angeführten Worte des Oedipus (1354) nicht auf eine Königsherrschaft des Polyneikes 
zur Zeit der Vertreibung des Oedipus deuten dürfen, sondern er will damit nur betonen, dafs 
Polyneikes später als König ihn hätte zurückrufen müssen. In demselben Sinne hatte er schon 


8) Dies ist die Meinung von Jacob, Sophocleae Quaestiones, Varsaviae 1821. S. 342 und Otte, De 
fabula Oedipodea apud Sophoclem. Diss. Berol. 1879. 8.19. 

9) Vel. Dronke, Die religiösen und sittlichen Vorstellungen des Aeschylos und Sophokles. Leipzig 
1861. S. 90. 

10) Dafs Polyneikes noch nicht bei der Austreibung des Oedipus König gewesen sei, behaupten u. a. 
Wunder S.16A. Kolster, Sophokleische Studien. Hamburg 1859. 8.259. Joh. Müller, Die Thebanischen 
Tragödien des Sophokles. Innsbruck 1871. 8.75. Schneidewin-Nauck S.15f. Wecklein 8. 4. 


v. 599. ausgesprochen, dafs er von seinen eigenen Söhnen vertrieben worden sei, während er 
früher (431 f.) gesagt hatte, dafs die Stadt ihn ausgewiesen habe, und (770) dem Kreon den- 
selben Vorwurf gemacht hatte, — 

Dafs Oedipus seine Söhne nicht schon bei seiner Austreibung verflucht hat, 
wie viele Erklärer geglaubt haben, und wie auch Apollodor (III, 5, 9) berichtet, geht aus 
seiner Frage v. 335 hervor, warum diese nicht zu seiner Pflege herbeigekommen seien, sowie 
aus den folgenden Betrachtungen, die er über ihr müfsiges Daheimsitzen anstellt (337 ff.) 7) mit 
dem Bemerken, dafs es ihre Pflicht gewesen wäre, ihn zu pflegen und zu geleiten. Haupt- 
sächlich aber lassen die nicht ohne eine gewisse Zuversicht ausgesprochenen Bitten des 
Polyneikes um die Hilfe des Vaters (1309. 1326 ff.) die Möglichkeit einer früheren Verfluchung 
durchaus nicht zu. Die Worte des Polyneikes v. 1299 wrv any ’Epwvöv meinen nicht einen 
Fluch des Oedipus,!?) sondern dasselbe wie die Äufserung der Ismene v. 369 lv n&Aaı Yevoug 
odopdyv, den Geschlechtsfluch des Labdakidenhauses. Auch spricht Polyneikes nur von einem 
schweren Grolle (kTjviev Bapetav v. 1328) des Vaters, den er soeben erst aus der ihm jedenfalls 
von Theseus mitgeteilten anfänglichen Weigerung des Oedipus ihn zu empfangen und aus seiner 
abweisenden Haltung erkennt, ohne zn wissen, dafs dieser ihn kurz vorher verflucht hat, was 
ja auch dem Theseus nicht bekannt war. Auch Kreon hätte bei seiner genauen Kenntnis der 
unbeugsamen Charakterfestigkeit des Oedipus niemals erwarten können, dafs dieser sich zur 
Rückkehr nach Theben entschliefsen oder die Sache des Eteokles begünstigeu werde, wenn 
Oedipus schon bei seiner Vertreibung seine Söhne verflucht hätte. Von besonderer Wichtigkeit 
ist es, dals Oedipus selbst den Streit seiner Söhne nicht etwa aus einem von ihm über sie 
verhängten Fluche ableitet, sondern ihn als vom Schicksale verhängt (rerpwpevnyv v. 421) 
bezeichnet.!?). Ismene führt ebenfalls den Zwist auf göttliche Einwirkung und frevelhaften 
Sinn (v. 371 vöv d’Ex Yehv ou XaE AAımpod ppevög), also nicht auf einen Fluch des Vaters zurück. 

Wir können also nichts als eine herbe Verstimmung des Vaters gegen die lieblosen 
Söhne annehmen, weil sie seine Vertreibung nicht gehindert und sich im Gegensatze zu den 
treu fürsorgenden Töchtern um ihn während der ganzen Zeit seines Umherirrens nicht gekümmert 
haben. Die Erbitterung des Oedipus gegen seine Söhne mag gewachsen sein im Verhältnis 
zur Dauer und Gröfse seiner Leiden während seiner Irrfahrten. Seine Worte v. 1375 To&od’ 
apas oy@v npöode 7’ ELavfix’ Eyw stehen dieser Auffassung nicht entgegen, sondern weisen nur 
auf den vorher v. 421 ff. und 789 f. ausgesprochenen Fluch zurück.!) 

Bei der Vertreibung des Oedipus mufs von Seiten des Kreon mit grofser Rücksichts- 
losigkeit verfahren worden sein; denn es wurde für die Notdurft des blinden Greises in keiner 
Weise gesorgt, sodals er durch Betteln (v. 2 ff.) sich seinen Lebensunterhalt beschaffen mulste. 
Kreon selbst erkennt diesen elenden Zustand des Verbannten an (v. 747. 751), er macht sich 


1 Vgl. Joh. Müller a. O0. 8.75. 

12) In der bekannten Stelle der Odyssee XI, 280 wird mit untpög &pıvösg nicht ein Fluch der Epikaste 
bezeichnet, sondern nur das göttliche Strafgericht wegen des an der Mutter begangenen Verbrechens, ein Straf- 
amt, das die Erinyen ausüben, auch wenn das Verbrechen unabsichtlich begangen ist. Vgl. Roscher, Mythol. 
Lex. I S. 1324. 

13) Vgl. Junghans, De Oedipi Col. oraculis et exseerationibus. Progr. Lüneb. 1849. 8.7. 

14) Die Ansicht, dafs der Fluch über die Söhne erst im O. C. verhängt werde, wird u. a. angedeutet 
von Welcker Gr. Tr. II, 561, ausgesprochen von Reisig Enarr. S. LXXV, Müllera. O. $S.82, Schneidewin- 
Nauck. 8.18. Auch Jacob a. O. S. 341 scheint dieser Meinung zu sein. 


BT ter wa 


deswegen Vorwürfe (v. 753 f.), und auch Polyneikes beklagt des Vaters hülflose Dürftigkeit 
(1250 ff.). Doch ist es undenkbar, dafs der Unglückliche allein in die Fremde gezogen. sei, 
vielmehr müssen wir annehmen, dafs Antigone, welche wohl eben erwachsen war (345 ff.), 
alsbald die Führung des Vateıs übernommen habe (v. 346 f. del ned” n@v Sbonopos TIavwpEvn 
yepovraywyet), wie sie ja auch selbst sagt, dafs sie im Verlaufe der langen Zeit für den Blinden 
sorgen gelernt habe (20 ff.). Aus derim O.R. gegebenen Prophezeiung des Teiresias (O.R. 421) 
und aus des Oedipus eigenen Äufserungen (O. R. 1451 ff.) werden wir schliefsen dürfen, dafs 
seine Wanderungen im wesentlichen sich auf das Gebiet des Kithairon,!?) natürlich auf 
korinthischem (vgl. I S. 8) und attischem Boden beschränkt haben werden; so war es möglich, 
dafs Ismene bei ihren wiederholten Meldungen, die sie dem Vater aus Theben brachte (353 ff.), 
diesen überhaupt aufzufinden vermochte. 

Die Übereinkunft, dem Kreon die Regierung zu überlassen, mögen die Söhne 
des Oedipus wohl erst nach dessen Vertreibung getroffen haben‘); denn diese mochte ihnen 
Veranlassung geben, das auf ihrem Hause lastende Verhängnis zu scheuen (Aöyw oxorodar iv 
TANK yYEvous piopdv, ola Kartoye röv oöv Klıov Öönov v. 369 f.); also auch hier ist nicht von 
einem Fluche des Vaters die Rede, wie man doch erwarten müfste, wenn er ihn schon bei 
seiner Vertreibung ausgesprochen hätte, und wie dies bei Euripides (Phoen. 71 ff.) der Fall ist, 
wo sie infolge des Fluches beschliefsen die Regierung abwechselnd zu führen. — 

So verflossen nach der Ausweisung des Oedipus mehrere Jahre, während deren Kreon 
der Verabredung gemäls die Regiernng weiterführte. Innerhalb dieser Zeit müssen die Thebaner 
mehrfach Anfragen in Betreff der Person des Oedipus an das delphische Orakel gerichtet 
haben (v. 355 & 1008’ &xpyyodn owparos). Eine Veranlassung zu denselben erwähnt der Dichter 
nicht, doch mögen sich nachträglich Bedenken geregt haben, ob man dem Oedipus nicht Un- 
recht gethan habe, und ob seine Vertreibung nicht Unglück über das Land bringen könne, 
Erst jetzt also, nachdem Kreon selbständig die Entscheidung getroffen hatte, führte er die am 
Schlufs des OÖ. R. in Aussicht gestellte Befragung des Gottes aus, vielleicht in der Erwartung, 
dafs dieser seine Mafsregel billigen werde. Von kindlicher Liebe getrieben verlälst nun 
Ismene mehrfach heimlich Theben, sucht den umherirrenden Vater auf und verkündet 
ihm die erteilten Orakelsprüche (353 ff.).'”) Über den Inhalt derselben erfahren wir an der 
betreffenden Stelle nur, dafs sie sich auf die Person des Oedipus bezogen haben. Es kann 
kein anderer gewesen sein als die von Oedipus v. 87 if. erwähnten Weissagungen; denn jeder 
Zuhörer mulste sich die Frage vorlegen, was denn nun eigentlich vom Orakel über den 
Oedipus verkündet worden sei, und unwillkürlich mufste jeder an jene vom Helden selbst 
früher erzählten Göttersprüche denken.!?) Der Inhalt war folgender: Oedipus werde nach 
langer Zeit Erlösung von seinen vielen Leiden durch den Tod finden, wenn er zum Heiligtume 
der oepvat eat kommen werde (89 f.); seine Aufnahme werde dem betreffenden Lande Segen, den 


15) Auch in der Thebais des Statius (XI, 752) wird dem Oedipus bei seiner Austreibung vom Kreon 
der Kithairon als Aufenthaltsort angewiesen. 

16) Vgl. Kolster a. O. S.264. Wolff-Bellermann 8.4. Schneidewin-Nauck 8. 18. 

17) Dafs Ismene diese Orakelsprüche für den in Theben eingeschlossen gehaltenen Vater aus Delphi 
geholt habe, behauptet Junghans a. O. $S.4 ohne einen Beweis dafür beizubringen. 

18) Vgl. Schol. v. 354 rota navısia; örı önov Av ragyyosıaı, owriprog Eoraı 77 yZ Exelvg, wobei aller- 
dings nur eine Seite der Weissagung hervorgehoben wird. 


Thebanern Unheil bringen (92 f.); als Zeichen seiner nahenden Erlösung werde ein Erdbeben 
oder Donner oder Blitz eintreten (94f.). Der Dichter mag angenommen haben, dafs diese 
Aussprüche auf wiederholte Anfragen nach einander vom Apollo gethan seien; wir können sie, 
insofern sie alle die Person des Oedipus betreffen, zu einer Einheit zusammenfassen und als 
erstes Orakel in unserem Stücke betrachten. Nach ihrem Inhalte, der natürlich auch den 
Söhnen des Oedipus bekannt wurde, mag Kreon den Wunsch gehabt haben, dafs Oedipus diese 
seine Rechtfertigung und Erhöhung durch den Mund des Apollo, die ja zugleich eine Ver- 
urteilung des Verfahrens des Kreon enthielt, nicht erfahre, und so erklärt sich der Umstand, 
dafs Ismene sie dem Vater heimlich (Kaöpelov Aadpa v. 354) überbrachte; vielleicht ist sie dann 
auch vom verbannten Vater selbst nach Delphi geschickt worden und hat ihm auf seine An- 
frage die genauere Prophezeiung über sein Lebensende überbracht (v. 94 f.). — Mit wie herz- 
licher Dankbarkeit Oedipus diese unter persönlichen Gefahren und Strapazen ihm erwiesenen 
Liebesdienste der Ismene aufnahm, durch die ihm ja die so lange ersehnte Wendung seines 
Schicksals, die Begnadigung durch die Götter zugesichert wurde, geht aus seinen Worten 
v. 344f. opb d’Avr’ Exelvwv rand Övoryvon rand Ömeprrovettov und v. 353 ff. deutlich hervor.!?) — 
Aus der Wendung v. 87f. ı& nö” Exeiv’ Er’ EEtypy and und Ev xpövo nanpi haben die meisten 
Erklärer geschlossen, dafs dieses Orakel dem Oedipus schon damals erteilt worden sei, als er 
den pythischen Gott nach seinen Eltern befragte.”®) Ich glaube nicht, dafs der Dichter die 
Sache so hat darstellen wollen. Denn wenn es auch denkbar wäre, dafs Oedipus bei den 
Prophezeiungen des Teiresias (O. R. 418 ff., 444 ff.) sich in seiner leidenschaftlichen Erregung 
an das ihm gegebene Orakel nicht erinnert hatte (vgl. I. S. 25), so hätten doch nach dem Ein- 
tritt der Katastrophe, als er selbst um seine Verbannung bat, die Worte des Gottes ihm ein- 
fallen müssen; er hätte sich dem Kreon gegenüber auf sie berufen müssen?!), um die Gewäh- 
rung seines damals so heilsen Wunsches zu erlangen. Statt dessen spricht er nur eine unbe- 
stimmte Ahnung?) aus, dafs er zu einem ungewöhnlichen Tode bestimmt sei (O. R. 1455 ff.), 
und begründet diese nur mit dem Hinweis auf seine Rettung vom Tode. Es ist nicht denkbar, 
dafs der Dichter des Ö.R. im ©. C. sich ohne Not ein derartiges &tonov geschaffen habe. 
Mithin lagen für ihn sogar bestimmte Gründe vor, jenes Orakel dem Oedipus nicht schon 
bei seiner ersten Anfrage in Delphi erteilen zu lassen. Auch ist eine Mythopöie, in 
der dem vielgeprüften Dulder erst nach seiner Vertreibung seine endliche Begnadigung vom 
Phoibos verkündigt wird, gewils viel schöner als die nachträgliche Erinneruug an einen Orakel- 
spruch, der dem Oedipus bei den wichtigsten gegebenen Veranlassungen während des O.R. 


19) Ich will nicht unterlassen hier auf den Unterschied zwischen dem Charakter der mutig und that- 
kräftig handelnden Ismene im O.C. und ihrem weichen Duldergemüte in der „Antigone“ aufmerksam zu machen, 
ein Umstand der wiederum gegen Schölls trilogische Theorie spricht. 

20) So Bellermann z. d. St. Wecklein z. d. St. u. Einl. S.4. Schneidewin-Nauck 8.6, 
Otte a. ©. 8.18. Joh. Müller a. O. S. 76. Junghansa. O. 8.5 meint, gestützt auf O. Müller und 


K. F. Hermann (Quaest. Oed.), die Weissagung habe den zweiten Teil der dem Oed. in Delphi gegebenen 
Antwort gebildet. 


2D) Vgl. oben 8. 3. 

22) Vgl. Joh. Müller a.O. S.52A. „Natürlich darf diese Ahnung nicht als eine Erinnerung angesehen 
werden an jenen Orakelspruch der im O.C. ein bedeutsames Motiv bildet, dafs Oed. im Haine der Eumeniden 
Frieden finden werde.“ Natürlich nicht; denn bei der Abfassung des O. R. existierte im Geiste des Dichters ein 
derartiges etwa früher vom Apollo gegebenes Orakel nicht. 


niemals einfiel. Ebenso erscheint die Lieblosigkeit der Söhne viel strafbarer, wenn sie in der 
Vernachlässigung des Vaters verharrten, trotzdem die Götter während seines traurigen Umher- 
irrens ihn durch ihren Ausspruch erhöhten. Endlich harmoniert die ausgesponnene Breite des Orakels 
vom Lebensende des Oedipus sehr wenig mit dem in so furchtbar eindrucksvoller Kürze ge- 
gebenen Spruche (O. R. 791 ff.), er müsse sich mit seiner Mutter vermählen, ein den Menschen 
verhafstes, unerträgliches Geschlecht erzeugen und seinen Vater töten. Aeufserlich scheinen 
die Worte rots nembaowv, ol y’ Amnaacav (v. 93) darauf hinzudeuten, dafs das Orakel dem 
Oedipus erst nach seiner Verbannung gegeben worden ist; mit dem Ausdrucke 1& nö Exelva 
x0r& (v. 87) sind nicht die Ermordung des Vaters, die Heirat mit der Mutter und seine Selbst- 
blendung gemeint, sondern die vielen Mühsale und Entbehrungen der Wanderung des blinden 
Bettlers, die er nun, am Ziele angelangt, durch das Wort &xetv« als hinter ihm liegend und 
beendet bezeichnen will; das Imperfektum &Z&ypn ist gebraucht wegen der wiederholt erteilten 
(vgl. v. 354 navreia nova) Sprüche des Phoibos. So brauchen auch die Worte Ev naxp& ypövo 
nicht auf jene alte Zeit zurückzuweisen, sondern in Anknüpfung an v. 8 x&w xpövos Zuvmv 
panpös und v. 22 xpövou ev oDvex’ od madelv ne del töße werden sie von der langen Dauer seines 
mehrjährigen Umherirrens gesagt.??) Dementsprechend deutet Oedipus dem Theseus gegenüber 
auf die nach seiner Verbannung eingetretenen Leiden hin mit den Worten v. 595 nenovd«, 
Onoed, derva npös nanols dewv&, die im weiteren Verlaufe der Unterredung sogar als über das 
menschliche Mafs hinausgehend bezeichnet werden. Auch der Ausdruck nalatpara v. 454 
braucht nicht auf den alten ersten Orakelspruch zurückzuweisen, sondern r&Aaı geht sehr 
häufig bei Sophokles auf eine nicht gar weit zurückliegende Zeit.) Das Richtige hat der 
alte Reisig in seiner Enarratio S. XVII ausgesprochen mit den Worten, die er dem Oedipus 
in den Mund legt: Nam posteaquam Thebis expulsus eram filiis nihil adiuvantibus, ab 
Apolline Pythio responsum tuli, me terris diu multumque iactatum in Eumenidum luco denique 
e vita cessurum esse, wobei allerdings an jener Stelle nicht gesagt werden konnte, dafs Ismene 
ihm diesen Orakelspruch gebracht habe. Auch Wunder weist bei v. 354 (350) navrel! &yovca 
nayra auf v. 87 ff. hin. 

Der Entschlufs, dem Kreon die Herrschaft zu überlassen, scheint von den Söhnen des 
Oedipus nur einige Jahre festgehalten worden zu sein. Infolge gottgesandter Verblendung 
und ihres frevelhaften Sinnes (371) regt sich bei ihnen die Herrschsucht. Ob sie nun 
einen ähnlichen Vertrag wie bei Euripides (Phoen. 71 ff.)?°) geschlossen haben, die Regierung 
abwechselnd je ein Jahr zu führen, läfst der Dichter ungewils. Eine dem Sophokles eigen- 
tümliche Neuerung ist es aber, dafs nicht wie bei den früheren Dichtern Eteokles, sondern 
Polyneikes dreimal als der ältere ausdrücklich bezeichnet wird (374f., 1294f., 1422)°°). 


23) Es ist bekannt, dafs einem Unglücklichen, der ein elendes Dasein dahinschleppt, seine Leidenszeit 
länger erscheint, als sie in Wirklichkeit gewesen ist. 

24) Vgl. Ebeling Lex. Soph. s. v. 

2) Ebenso bei Apollodor III, 6, 2. Diodor IV, 65. Hygin LXXIb, LXVIII. 

26) Wenn E. Bethe, Thebanische Heldenlieder, Leipzig 1891, 8. 107 aus dem Umstande, dafs in der 
Thebais Polyneikes den Vater beleidigt, schliefst, dafs er dort bereits der ältere gewesen sei, so scheint mir dies 
doch etwas gewagt zu sein, denn bei dem grofsen Einflufse, den gerade er diesem Epos auf die spätere Mythopöie 
beilegte, wäre es befremdlich, dafs von den Tragikern nur Sophokles dies beibehalten haben sollte. Von den 
späteren Schriftstellern scheinen einige dem Soph. gefolgt zu sein. Vgl. Apollod. IIT, 6, 2. Im Schol. Il. A, 376 
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Die Gründe für diese Änderung sind leicht zu erkennen. Da im O. C. Polyneikes persönlich 
auftritt und von dem erbitterten Vater insbesondere verflucht wird, so wollte der Dichter ihm 
als dem älteren den grölseren Teil der Verantwortlichkeit und der Verschuldung in dem Ver- 
fahren der Söhne gegen ihren Vater zuweisen?”) und so die Verfluchung gerade des Polyneikes 
noch überzeugender begründen; vielleicht auch mag die Absicht des Dichters, Argos den The- 
banern gegenüber als im Rechte befindlich darzustellen, mafsgebend gewesen sein.?®) 

Die Abdankung des Kreon scheint ohne irgend welche Weigerung seinerseits und 
ohne Kampf erfolgt zu sein; fraglich ist nur, ob Polyneikes kraft des Rechtes der Erstgeburt 
zuerst den Thron bestiegen hat und dann vom Eteokles gestürzt worden ist, oder ob der noch 
vor der Thronbesteigung der Brüder ausgebrochene Streit mit der Vertreibung des Polyneikes 
und der Übernahme der Königswürde durch Eteokles geendet hat. Aus dem Berichte der 
Ismene v. 374 ff. 

YD pEv vedkwv xal ypövw pelwv Yeylg 

zoyv npöode yevvndevra IloAuveinnv Vpövwv 

Gmooteplonei KALEANIRXEV ATpag 
kann man nicht ersehen, ob Polyneikos durch Eteokles vom Throne gestofsen sei; denn der 
Ausdruck Ypövwv Arooteploxer könnte auch bezeichnen, dals ihm sein auf die Erstgeburt be- 
gründetes Anrecht auf den Thron geraubt sei. Dagegen scheinen die Worte des Polyneikes 
v. 1293 f. rols oolg mavdpyars obver’ Evdanetv dpövors . .. Yctouv darauf hinzuweisen, dafs er 
nicht erst Herrscher werden, sondern auf dem Throne sitzen bleiben wollte Im anderen 
Falle würde er nicht den seltenen Ausdruck Evdaxeiv gebraucht, sondern Ypövous venerv oder 
xpalveıy gesagt haben. Auch das einfache Verbum VYaxetv hat öfter den Begriff des längeren 
Sitzens?®). Ganz unzweideutig aber weist der Ausdruck des Oedipus v. 1354: 

sy’, @ NAmote, oXTntpa nal Ipövoug Eywv 
üs vüv Ö oög Eüvarmos Ev Onßars Eyeı 

darauf hin, dafs Polyneikes zuerst König gewesen sein muls. Denn ox/nıpa xal Upövoug Eyeıy 
kann in dieser Häufung der Herrschaftsbezeichnungen nicht von jemandem gesagt werden, der 
nur ein Anrecht auf den Thron hat, und auch die Gleichstellung mit dem jetzt herrschenden 
Eteokles kennzeichnet den Polyneikes als früheren König. Endlich beweist auch die Gleich- 
artigkeit der Worte mit v. 425, wo Oedipus vom derzeitigen Könige Eteokles sagt ds vöv 
orinıpa ra Vpövous Eye, dals er im v. 1453 eine Königsherrschaft des Polyneikes 
bezeichnen will. Wir dürfen also annehmen, dafs Polyneikes thatsächlich nach der Ver- 
treibung des Vaters eine Zeit lang die Herrschaft geführt hat.°)) Auch dies würde in den 
Augen des Vaters als ein belastendes Moment gegen ihn in die Wagschale fallen; denn als 


hat Valckenaer (Eur. Phoen. S. 129 f.) gelesen: ’Ersoxi7jg de 5 viög adrod EEeßarle TloAvvelanv töv AdsApöv abrod 
röv rpeoßötepov, während Dindorf @g npeoßötepog schreibt. 

27) Vgl. Reisig Enarr. S. XXIIsq. 

28) Vgl. Bethe a. O. S.106f. — Eine eingehende Untersuchung über die Altersverhältnisse der beiden 
Brüder giebt Welcker Ep. C. II. S. 341 ff. 

29) Vgl. Ellendt, Lex. Soph. s, v. Yaxew: Tralatum morandi et versandi significationem habet O. C. 340, 

30) Vgl. Schneidewin-Nauck 8.16: „obwohl er (Polyneikes) erst nach des Vaters Verbannung auf 
kurze Zeit zum Besitze des Tihrones gelangt ist. Auch Bethe a. O0, S. 107 nimmt an, dafs im O0. C. Polyneikes 
als älterer zuerst auf den‘ Thron gestiegen sei. 
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König hätte er alsbald seinen inzwischen von den Göttern begnadigten Vater in die Heimat 
zurückrufen oder mindestens für die Pflege des Verbannten Sorge tragen müssen. Wenn also 
Oedipus v. 1356 ff. ihm vorwirft, er habe ihn vertrieben und heimatslos gemacht, ihn gezwungen 
diese Bettlerkleiduug zu tragen, und wenn er ihn zeitlebens als seinen Mörder betrachten will, 
so sind diese Aeufserungen zwar leidenschaftlich, aber nicht unberechtigt,®’) weil Polyneikes 
eben seiner Verbannung und seinem bettelhaften Umherirren kein Ende gemacht hatte, obgleich 
es doch in seiner Macht gelegen hätte. 

Nicht lange nach der Thronbesteigung des Polyneikes mufs in Eteokles sich die 
Herrschsucht geregt haben, und so entstand der Streit zwischen den Brüdern um die 
Herrschaft. Die äufsere Veranlassung zu ihrem Zwiste ist schon nach den älteren Dar- 
stellungen die gleiche, während die bewirkende Ursache meistens der Fluch des Vaters ist.°?) 
So hat in der kyklischen Thebais (Athen. XI S. 465) Oedipus seine Söhne verflucht 

DS 00% ol narpida Evi pilöemt Ödonıvro, 
und auch bei Hesiod (Op. 163) findet der Kampf um das Besitztum des Oedipus knAwv Evex’ 
Oiöınödao statt. Ebenso legt bei Aischylos (Sept. 788 ff.) der Vater auf seine Söhne den Fluch, 
dafs sie mit eisenbewaffnetem Arme dereinst um sein Besitztum losen sollten. Bekanntlich 
verflucht auch bei Euripides (Phoen. 67 f.) Oedipus die Söhne, dafs sie mit des Eisens Schärfe 
um die Herrschaft losen sollten.?’) Während also die übrigen Tragiker, dem alten Epos 
folgend, durch den Fluch des Vaters den Streit zwischen den Brüdern bewirken lassen, scheint‘ 
Sophokles hier seine eigenen Wege gegangen zu sein. Ich habe oben (S. 6) dargelegt, dafs 
die Stimmung des Oedipus gegen seine Söhne am Anfange des O. ©. noch nicht durchaus feind- 
selig war, und dafs er seinen Fluch erst in unserem Stücke über sie ausspricht. Demnach ist 
bei Sophokles ihr Zwist im wesentlichen eine Folge ihrer frevelhaften Gesinnung gegen 
den Vater, die sie in das von den Göttern über sie verhängte Verderben stürzt.°*) 

Die Verschiedenheit im Charakter der beiden Brüder zeichnet der Dichter 
uns durch den Bericht des Polyneikes (1295 ff.) mit wenigen scharfen Strichen, wenn dieser 
sich darüber beklagt, dafs Eteokles ihn, den älteren, vertrieben habe, ohne ihn durch Beweis- 
gründe (Aöyw) zu überzeugen, sondern dadurch, dafs er die Bürgerschaft für sich gewonnen 
habe. Während also Polyneikes offen und ehrlich ist, wie er ja auch selbst und zwar allein 
und ohne alle Begleitung zum Vater kommt, um dessen Hülfe anzuflehen, wogegen Eteokles 
den Kreon mit Bewaffneten schickt; während er dem Vater gegenüber ein unumwundenes 
Bekenntnis seiner Schuld ablegt, so ist Eteokles ein hinterlistiger und versteckter Charakter, 
der es ablehnt, im offenen Kampfe, Mann gegen Mann seinem Bruder sich entgegenzustellen, 
sondern wahrscheinlich mit Hülfe des Kreon°®) ihn durch heimliche Ränke gestürzt und die 
Herrschaft an sich gerissen hat, auf die er kein Anrecht hat. So macht er sich also auch 


31) S, dagegen Schöll. Übers. S. 35. 

32) Vgl. Welcker, Ep. C. II, 341 ff. 

3) Vgl. Schol. Il. A, 376: dyavanınoag BE Exelvos Ennpdoato adrols dl aluaros naparaßeiv Tv Xupav. 

31) Oedipus erklärt (v. 1391), dafs Ares ihnen den schrecklichen Hafs eingeflöfst habe. 

3) Diese Vermutung liegt im Hinblick auf die rücksichtslose Art nahe, mit der Kreon die Interessen 
des Eteokles im Stücke vertritt. Vielleicht hat der an das Befehlen gewöhnte Kreon sich durch herrisches und 
stolzes Auftreten des Polyneikes verletzt gefühlt und geglaubt, auf Eteokles, wenn er ihm zur Königswürde 


verhelfe, einen gröfseren Einfluls ausüben zu können, 
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seinerseits schuldig und ladet hierdurch in Verbindung mit der gegen seinen Vater bewiesenen 
sträflichen Gleichgültigkeit den Fluch auf sich. Dieser von Sophokles angedeutete Gegensatz 
zwischen den Charakteren der Brüder scheint ein traditioneller zu sein. Schon in der 
kyklischen Thebais war es Polyneikes, der den Vater in übermütiger Weise verspottete, indem 
er ihm den Prachttisch des Kadmos und den goldenen Familienpokal vorsetzte, wogegen 
Eteokles sich vorsichtig zurückgehalten zu haben scheint. Bei Aischylos in den Septem macht 
Eteokles einen wenig liebenswürdigen Eindruck, und in Euripides’ Phoenissen erscheint der 
heldenhafte Pölyneikes, der aus Besorgnis vor dem Fluche des Vaters freiwillig aus Theben 
gewichen und dann von seinem Bruder seines Anrechtes auf den Thron unter Bruch der 
Vereinbarung beraubt war, kühnen Mutes im Vertrauen auf das freie Geleit allein in Theben, 
wo er offenbar der Liebling seiner Mutter Jokaste und seiner Schwester Antigone ist. ?°) 
Eteokles dagegen äufsert sich in höchst lieblosen Worten über seines Vaters thörichte Selbst- 
blendung und spricht in schamloser Weise den Grundsatz aus, dafs er um den Preis der Herr- 
schaft jegliches Unrecht ungescheut begehen wolle; ja sogar im Angesichte des Todes verbietet 
er in rachsüchtiger Gesinnung die Bestattung seines eigenen Bruders. 

Während des Streites der Brüder?”) müssen von Theben aus Orakelgesandte (413) 
nach Delphi geschickt worden sein. Die Antwort des Apollon, welche von Ismene bruch- 
stückweis dem Vater berichtet wird, mag etwa folgenden Inhalt gehabt haben: Der Besitz des 
Oedipus, möge er nun lebend oder tot sein, werde den Kadmeern Heil bringen (389 f.); doch 
wenn seine Bestattung ihnen mifsglücke, so werde sie Leid treffen (402), und wenn sie einst 
auf seinem Grabhügel im Auslande bewaffnet stehen würden, so werde sein Zorn ihnen Unglück 
bringen (409. 411). Dies ist also das zweite Orakel im Stücke. Dafs Polyneikes 
noch in Theben war, als diese Weissagung erteilt wurde, dürfte aus den Worten der Ismene 
v. 417 &upw y’ öpolwg nütentortacthov XaA@s unzweifelhaft hervorgehen. Denn wenn Polyneikes 
beim Einholen dieses Orakelspruches von Seiten der Thebaner die Stadt schon verlassen gehabt 
hätte, so würden die Thehaner gewils dafür gesorgt haben, dafs Polyneikes ihn nicht erführe, 
und selbst wenn er davon gehört hätte, so könnte man sich doch nicht erklären, wie Ismene 
mit solcher Bestimmtheit versichern darf, dafs beide Brüder in gleicher Weise (öpolos) ihn 
gehört hätten und ihn genau kennten (x&£enlorxotov xaA@s). Man könnte nun fragen, warum 
die Brüder sich nicht alsbald der Hülfe des Oedipus versichert hätten. Allein es entspricht 
ganz dem heldenhaften Wesen des Polyneikes, dafs er zunächst mit einer Kriegsmacht die 
Herrschaft wiederzugewinnen unternahm; daher suchte er erst, nachdem er ein grofses Heer 
zusammengebracht hatte, bei Beginn des Kriegszuges die Unterstützung des Vaters nach, als 
ihm auf seine Anfrage vom Orakel geantwortet war, dafs derjenige von beiden Brüdern siegen 
werde, auf dessen Seite Oedipus sich stellen werde (0. ©. 1332). Und dafs auch Eteokles und 
Kreon erst bei dem Herannahen der Feinde es für nötig hielten, sich des Oedipus zu bemächtigen, 
wird niemandem auffallen, zumal sie auch jetzt noch sich an den Volksbeschlufs gebunden 
glaubten, nach welchem Oedipus im Lande nicht geduldet werden sollte. Hierbei darf es uns 
nicht Wunder nehmen, dafs Ismene das Orakel dem Vater nicht früher überbracht hat, denn 


36) Auch im O. C. herrscht ein besonders inniges Verhältnis zwischen Polyneikes und Antigone, die des 
Eteokles mit keinem Worte gedenkt. Vgl. Schütt a. O. S.30. Das Gleiche finden wir in der „Antigone*. 
97) Vgl. Bellermann 8. 144. 
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einen besonderen Anlafs hierzu hat ihr eben erst der Beschlufs der Thebaner, durch Kreon 
sich der Person des Oedipus zu bemächtigen, gegeben (v. 396 ff.). 

Den aus Theben vertriebenen Polyneikes läfst Sophokles in Übereinstimmung mit der 
Überlieferung nach Argos gehen, wo er der Schwiegersohn des Königs Adrastos wird und 
dadurch die Bundesgenossenschaft hervorragender Helden zum Zuge gegen Theben gewinnt 
(337 ff., 1301 ff). Alle diese Ereignisse werden in aller Kürze, nur soweit es zum Verständ- 
nisse nötig ist, erwähnt, ähnlich wie bei Euripides (Phoen. 76 ff.). 

Die Frage, wo beim Beginn unseres Dramas das Heer des Polyneikes sich be- 
finde, erfordert eine eingehendere Untersuchung. Des Polyneikes Worte 1311 ff.: 

ot vüv o0v Ent& Tabsoıv oDv Ente Te 

Aöyyars ro Onßas nedlov Anpeoräcı tray 
lassen keine andere Auffassung zu, als dafs das argivische- Heer T'heben bereits eingeschlossen 
habe. In diesem Falle erhebt sich die Schwierigkeit, wie Kreon mit seinen Kriegern aus 
Theben herausgekommen sei, und wie er wieder hineinzukommen gedenke, zumal Polyneikes 
gewifs alles aufbieten würde, um ihn abzufangen. Auch die Bitte der Antigone, T’heseus möge 
‘sie und Ismene nach Theben zurückschicken (1769f.), spricht dagegen, dafs das argivische 
Heer Theben bereits umzingelt habe Aus diesen und anderen Gründen hat Ad. Schöll (in 
seiner Übersetzung A. 39) die Verse 1311-1325 für unecht erklärt, und auch N. Wecklein 
neigt (in seiner neuesten Bearbeitung der Wunder’schen Ausgabe) sich der Meinung zu, dafs 
sie nicht von Sophokles stammen, sondern von einem alten Interpolator hinzugefügt seien.°*) 
Dieser Ansicht schliefse ich mich vollkommen an und möchte den von Schöll vorgetragenen 
Gründen?®) noch folgende hinzufügen: 

1. Nachdem Polyneikes erzählt hat, dafs alle hervorragenden Helden der Peloponnes 
sich ihm zugeschworen haben, und dafs er mit ihnen in sieben Heerhaufen Theben angreifen 
werde, wendet er sich mit demütig flehenden Bitten um Hülfe an seinen Vater. Diese Bitten 
durch eine frostige Aufzählung der einzelnen Heerführer zu unterbrechen, wäre im höchsten 
(srade ungeeignet; nichts wäre weniger dazu angethan, ihm die Sympathie des Vaters zu 
erwerben, als ein solches Prahlen mit seiner Kriegsmacht, die er am Schlufs selbst (1325) als 
&poßos bezeichnet. Die entsprechendste Antwort des Oedipus auf diese Prunkrede wäre ge- 
wesen, dafs Polyneikes ja im Besitze einer solchen Bundesgenossenschaft der Hülfe des Vaters 
gar nicht bedürfe, oder dals Oedipus wenigstens bei seiner Verfluchung des Polyneikes hervor- 
gehoben hätte, wie er trotz seines gewaltigen Heeres Theben nicht erobern, sondern durch 
seinen Fluch den Tod finden werde. 

2. Die nochmalige Betonung der sieben Heerhaufen und der sieben Helden (1311. 
ol vüv o0y Ent Tabeoıv o0y Entd Te Aöyyaıs) ist geschmacklos, nachdem Polyneikes schon 
v. 1305 vom Ent&Aoyyos otölos gesprochen hatte. 

3. Dafs Kapaneus droht, er werde Theben durch Feuer zerstören, ist eine gedanken- 
lose Reminiscenz aus den Septem des Aischylos, wo die vom Boten berichtete Drohung den 


#) Zu v. 1304 sq. Inelino tamen in eam sententiam, ut totum hunc locum a. v. 1308 usque ad v. 1322 
non a Sophocle sed ab antiquo interpolatore additum putem. 

39) Die Bemerkung Schölls, dafs Ismene eilend aus Theben zu Oedipus gekommen sei, beruht aller- 
dings auf einem Irrtume; denn sie hat wahrscheinlich mehrere Tage gesucht, bevor sie den Vater in Kolonos 
gefunden hat. Vgl. v. 329. 861 ff. 
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Eindruck des Furchtbaren erzeugt; sinnlos aber ist sie im Munde des Polyneikes, der doch 
gewifs nicht die Absicht hat, seine Vaterstadt, über die er wieder König werden will, zer- 
stören zu lassen. 

4. Die Deutung des Namens des Parthenopaios ist recht unklar vorgetragen (vgl. 
Schneidewin z. d. St.). Übrigens findet sich das Wort %oyebw bei Sophokles sonst gar nicht, 
bei Aischylos nur in einem schwach beglaubigten Fragment (Herm. fr. 161, Nauck fr. 150). 
Auch die Erklärung des Ausdrucks nıotös "Artaddvıng yövos macht Schwierigkeiten. 

5. Die Worte des Polyneikes, wenn er nicht der Sohn des Oedipus sei, so sei er 
Karod Trörwov Yureudels, sind nicht geschickt gewählt vom Sohne, der die Vaterliebe des 
Oedipus rühren will, um dessen Beistand zu gewinnen; wie matt klingt gegenüber seinem 
inbrünstigen Flehen (1326) die Wendung oös yE Tor xadlounevar. 

6. Die geistlose Aufzählung der Helden, deren Namen mit den bei Aischylos Septem 
angeführten vollkommen übereinstimmen, mit den Zahlwörtern: 1& np@ta« — 6 Öebrepos — Tplrog — 
teraprov — 6 repmrog — Extog ist doch wohl eines Sophokles unwürdig. 

7. Des Polyneikes Äufserung &y» d2...&yw röv "Apyous &poßov Es Onßas orparev 
klingt durchaus nicht so, als ob sein Heer schon vor Theben liege, steht also im Widerspruche 
mit v. 1311. 

Aus diesen Gründen ist es höchst wahrscheinlich, dafs die Verse 1311—1325 unecht 
sind. Vielmehr ergiebt sich aus den Worten des Oedipus v. 1371f. einep oide xXıvoövrar Aöyor 
npös &oru Onßes, die sich mit v. 1312 gar nicht vereinbaren lassen, und denen die Bitte der 
‚Antigone v. 1416 entspricht, Polyneikes solle das Heer umkehren lassen (otpedbar orpareup” &s 
"Apyos ws tayıore), dafs das Heer des Polyneikes zur Zeit seines Auftretens im Drama sich 
eben im Anmarsche auf Theben befindet. Dafs er bereits Argos verlassen hat, geht aus 
dem Fluche des Oedipus hervor (1386 f.), Polyneikes solle niemals mehr in das Thal von Argos 
zurückkehren, sowie aus den Worten des Polyneikes (1400 ff.), sie seien von Argos aufgebrochen 
("Apyovs &pwpuwndmmev), und er könne die Gefährten nicht mehr zurückführen. — 

Wir sind am Beginn unseres Stückes angelangt und betreten mit dem blinden, von 
seiner Tochter Antigone geführten Oedipus den Hain von Kolonos, wo der vielgeprüfte Dulder 
nach dem Beschlusse der Götter Erlösung von seinen Leiden und ein seliges Lebensende finden soll. 
Im älteren Epos wie auch beim Aischylos scheint Oedipus bis an seinen Tod in Theben ge- 
blieben und dort begraben zu sein. Eine Abweichung von dieser früheren Form der Sage 
finden wir im Schol. zu O.C. 91, wo gesagt wird, der Alexandriner Lysimachos habe unter 
Berufung auf einen (uns gänzlich unbekannten) Arizelos folgendes erzählt: Als die Freunde 
des Oedipus seinen Leichnam in Theben bestatten wollten, hinderten die Thebaner dies wegen 
seiner Blutschuld. Darauf brachten sie ihn nach einem Orte Keos in Böotien. Aber auch 
hier wollten die Einwohner infolge eingetretener Unglücksfälle den Leichnam nicht dulden und 
befahlen ihn wegzubringen. Nun begruben die Freunde ihn heimlich bei Eteonos im Heilig- 
tume der Demeter, ohne den Ort zu kennen. Nachdem die Sache ruchbar geworden war, 
fragten die Bewohner von Eteonos beim Gotte an, was sie thun sollten, und dieser antwortete 
ihnen, sie sollten den Schützling der Göttin in seiner Ruhe nicht stören (pr Aıwveiv Töv Ix&ımv 
ts Veod). So wurde dem Oedipus zu Eteonos im Heiligtume der Demeter ein kvnjkx errichtet. 
Mag man nun auch die Glaubwürdigkeit dieser Erzählung in Zweifel ziehen, so darf man doch 
nicht aufser Acht lassen, dafs Oedipus auch an anderen Orten des Kithairongebirges z. B. in 


Plataiai und Potniai*‘) in Verbindung mit Demeter und Kore, die wir hier überall als 
chthonische Gottheiten zu betrachten haben werden, Verehrung genols. Im Anschlufs an der- 
artige Lokalsagen, und wie U. von Wilamowitz*!) auf Grund des Scholion v. 712 scharfsinnig 
vermutet, auf den Vorgang der Bestattung des Adrastos®?”) durch Theseus mag die von Pau- 
sanias®?) mit vieler Mühe aufgefundene Sage, dafs die Gebeine des Oedipus aus Theben nach 
Athen geholt und innerhalb des Peribolos begraben seien, sich während irgend welcher alten 
Grenzstreitigkeiten zwischen Athen und Theben gebildet haben. Näheres scheint auch Pau- 
sanias nicht ermittelt zu haben. Das von ihm erwähnte pvrju« Otöinodos lag, wenn man aus 
seinem Berichte bei der Beschreibung des Areopags und des Eumenidenheiligtumes einen Schlufs 
ziehen darf, in unmittelbarer Nähe des letzteren zwischen dem Areopag und der Akropolis. 
Aus den Eumeniden des Aischylos wissen wir, dafs auch dort ein Eingang in die Unterwelt 
sich befunden haben soll.) Wir finden also eine höchst bedeutsame Übereinstimmung dieser 
Örtlichkeit mit der von Kolonos: in beiden ein Heiligtum der Eumeniden, in beiden eine Erd- 
spalte, die für einen Eingang zur Unterwelt gehalten wurde, in beiden eine Kultus- und Grab- 
stätte des Oedipus. Es drängt sich uns nun die wichtige Frage auf, welche von beiden Grab- 
‘ stätten des Oedipus als die ältere zu betrachten sei. Nach der überzeugenden Darlegung von 
U. von Wilamowitz*°) ist die Verehrung des Oedipus nach Vollendung der themistokleischen 
Mauer aus der Stadt nach dem‘ Haine von Kolonos übertragen worden. Es sei undenkbar, 
sagt er, dafs das Grab des Oedipus in Athen jünger wäre als die Sage von Kolonos, welche 
zuerst Euripides am Schlufs der Phoenissen als eine gäng und gäbe aufgenommen und dann 
Sophokles für immer zur herrschenden gemacht habe.*%) Demnach würden wir als Zeitraum 


©) Paus. IX, 8& 1: 

#1) Aus Kydathen im IB. der Philol. Untersuchungen $. 103, Anm. 11. 

42) Über die athenische Sage vom Grabmal des Adrastos beim Kolonos Hippios vgl. Preller, Gr. 
Myth. II®, 365, Anm, 2. 

%#) Paus I, 28. 7. Eotı d£ Evrög tod nepıßörov nyina Oldlnodog‘ nolunpaynovov &E ebpLoxov Ta bot Ex 
Bnßöv RonodEsvre. | 

4) Vgl. Hermann zu Eum. 1005. 

%) a. O. 8.103 „Wohl hat die themistokleische Mauer den Areopag hineingezogen in die Stadt und all 
die unterirdischen Dämonen nicht von ihren Sitzen gescheucht. Aber die fromme Phantasie ruhte nicht, bis sie 
ihnen wieder eine Stätte aufserhalb des Pomeriums und wieder vor dem Hauptthore angewiesen: darum sind die 
Zeuval, der Eingang zur Unterwelt und sogar das Oedipusgrab hinausgewandert an den Rofshügel“. 

4) Die Vertreter der Ansicht, dafs der O. C. einer früheren Zeit angehöre, behaupten natürlich, die 
Verse des Euripides in den Phoen. 1706 f. seien eine Reminiscenz an jenen. Doch spricht dagegen die Erwähnung 
des 5ß@pa des Innıog Yeög, während bei Sophokles nicht von einem Tempel sondern nur von einem Altar des 
Poseidon gesprochen wird. Auch würde Euripides, wenn er den O. C. vor sich gehabt hätte, statt dessen gewils 
gesagt haben, Oedipus werde bei den sepnval Yeai Erlösung finden. Ferner ist, wie Alb. Mayr (a. O. S. 172) 
richtig bemerkt, der Hinweis auf den O.C. so allgemein gehalten, dafs dem Euripides mit nichten das Stück 
des Sophokles zu Grunde liegen müsse, vielmehr es recht leicht denkbar sei, dafs Euripides sich nur von der 
offenbar in Athen bekannten Sage, welche das Grab des Oedipus nach Kolonos versetzte, habe leiten lassen. 
Ähnlich ist die Ansicht Bergks (Gr. L. III, 434 A. 199), der ebenfalls beiden Dichtern die attische Tradition zu 
Grunde liegen läfst; nur glaube ich nicht, dafs erst der Schlufs der euripideischen Tragödie zuerst in Soph. den 
Gedanken angeregt habe, diesen Vorwurf dramatisch zu behandeln. Endlich würde Euripides, wenn ihm der 
O0.C. schon vorgelegen hätte, den Oedipus gewils eine Andeutung von seinem wunderbaren Ende haben machen 
lassen, während er ihn nur von einem xaryavetv sprechen läfst. Wenn alle diese Erwägungen es wahrscheinlich 
machen, dafs bei der Abfassung der Phoenissen der O. C. noch nicht existierte, so würden wir hieraus ebenso 


für die Entstehung der Sage vom Tode des Oedipus in Kolonos die zwischem dem themistoklei- 
schen Mauerbau und der Abfassung des O.R. liegenden 50 Jahre zu betrachten haben, falls 
die oben (8. 3 f.) ausgesprochene Vermutung, dafs Sophokles schon beim Dichten des O. R. den 
0.0. geplant habe, Billigung findet. Dafs der Dichter sich in seiner Mythopöie im wesent- 
lichen auf eine Lokalsage gestützt haben wird, zumal es ihm ja auch auf eine Verherrlichung 
seiner Heimat ankam, dafür liegen mehrere Anzeichen vor. Hebt er doch geflissentlich her- 
vor (v. 62), dafs die Heiligtümer von Kolonos noch nicht dichterisch gepriesen seien; keinesfalls 
also war der Tod des Oedipus im Gau von Kolonos von einem der früheren Dichter zum 
Gegenstand einer eigenen Tragödie gemacht worden. Wir werden also annehmen dürfen, dafs 
in den zwischen der äschyleischen Oedipustrilogie und dem O. C. liegenden Oedipusdichtungen 
des Achaios, Philokles d. ä., Nikomachos und Xenokles sowie in der vielleicht ebenfalls früher 
verfalsten Trilogie Otönodetz des Melitos noch die ältere Sage mafsgebend gewesen ist. Eine 
besondere Unterstützung erhält diese Vermutung nicht nur durch das unseren Scholien zu 0.C. 
zu Grunde liegende örökvnpa*”), sondern auch durch die wiederholte Klage des Scholiasten, — 
unter dem wir uns hierbei wohl den Didymos zu denken haben — dafs die von Sophokles an- 
geführten Orakelsprüche a@paprupa seien.*®) Was diese letzteren betrifft, so wird es also jetzt 
nicht mehr möglich sein, genau festzustellen, welche von Sophokles frei erfunden, und welche 
schon früher vorhanden gewesen und von ihm benutzt worden sind. Doch liegt die Vermutung 
nahe, dafs in Bezug auf die angebliche Bestattung des Oedipus in der Nähe des Areopags in 
Athen schon in älterer Zeit ein Orakel existiert haben mag, das an den Besitz des Oedipus 
Segen für Athen geknüpft hat. Als der Inhalt eines solchen dürften die Worte des Schol. 
457%) zu betrachten sein: Xpyonös yap iv, @s el "Admvaltoı Tod Tapov adrod (des Oedipus) 
Eynpareis yevwvrar, Eoorto abrolg Tote awrip roALopxounevars brd Onßatwv, während die folgenden 
Worte ein Zusatz des Scholiasten sind. Auch bei der Übertragung der Verehrung des Oedipus 
aus der Stadt nach Kolonos wird der fromme Aberglaube geschäftig gewesen sein, ein ent- 
sprechendes Orakel von Delphi zu erhalten; ein Teil desselben dürfte uns in den beiden vom 
Schol. zu v. 57 angeführten Versen 
Bowroi 8’ Innos norotelyouct Kolwvöv 
Evda Aldrog Tpındpavos Eyeı nal YdANEog oVÖög 
noch erhalten sein, die offenbar den Stempel der Echtheit tragen; den übrigen Inhalt des 
Orakels mögen die von Ismene dem Vater nach Kolonos überbrachten Prophezeiungen, beson- 
ders v. 411 gebildet haben. 

Auf diesen beiden Orakelsprüchen wird Sophokles seine Tragödie aufgebaut haben. 
Die übrigen im Stücke aufgeführten Orakel, also die auf das Lebensende des Oedipus sich 


ein Argument gegen die trilogische Theorie Schölls wie für die Zuweisung des Stückes in das späteste Alter 
des Soph. gewinnen. 

#) Vgl. von Wilamowitz a. OÖ. Anm. 11: „Hier zeigt sich, dafs die Mythographen wie die Lokal- 
historiker die Sagen, welche Sophokles gestaltet, nicht kannten.“ 

#) Vgl. Schol O. C. 388 &ßovAöpmv de aörodg (die Hypomnematisten) napruplp yprsasdaı 9 ovyypapeng 
7 nomrod und 457 Tadra &E einög nomtinwrepov dnö Tod Zopoxikoug nenkaodaı Ent Yepanela av ’Admvalov. 
TOAAAX0D dE ol rpayınol Xoplbovrar als marplory Evia. 

#) Vgl. Süvern, Über Absicht und Zeit des Oedipus auf Kolonos. Abh. der Berl. Ak. d. W. 1828, 
S. 12, wo allerdings irrtümlich die Sage von der Bestattung des Oedipus in Kolonos als alt bezeichnet wird, 
während dies nur von der in Athen gelten kann. 
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beziehenden (87 ff.) sowie das dem Polyneikes erteilte (1332) halte ich für dichterische Erfin- 
dungen des Sophokles, während die sonstigen von den Scholl. berichteten Weissagungen wahr- 
scheinlich vaticinia post eventum, Erfindungen unzuverlässiger ypyopoAöyor sind. — 

Vermöge der engen Verbindung, in welcher das ganze Schicksal des Oedipus mit den 
Eumeniden steht, hat Sophokles seinen Helden durch diese Göttinnen selbst in deren 
heiligen Hain zu Kolonos nach langem Umherirren führen lassen (96 ff.).°) Sofort nachdem 
Oedipus erfahren hat, dafs er sich im Heiligtume der Eumeniden befindet, ist er kraft der ihm 
eigenen Geistesschärfe von der unumstöfslichen Gewilsheit durchdrungen (45 f.), dafs diese die 
oenval Yeal seien, und dafs nach dem ÖOrakelspruche des Apollon ihm hier sein Lebensende 
beschieden sei (84ff.). Von nun an weils er sich in völliger Übereinstimmung mit 
dem Willen der Götter, und aus der Gewifsheit seiner Begnadigung durch die- 
selben gewinnt er die Kraft, sich unerschütterlich gegen alle Angriffe und 
Bitten hier zu behaupten. Die Orakelsprüche des Apollon von seiner Erlösung bei den 
Eumeniden, von dem Segen, den sein Grab den Einwohnern des Landes und von dem Unheil, 
den es den Thebanern bringen werde, bilden von nun an die Richtschnur seines Handelns und 
bestimmen beherrschend den Gang der ganzen Tragödie. Wir müssen die Kunst bewundern, 
mit der Sophokles jede Scene des Dramas in die engste Beziehung zu diesen Orakeln gebracht, 
mit der er alle Fäden für die obotrzoıs av rpayu&rwv bereits hier aufgenommen hat.) So ist 
der Prologos von der höchsten Bedeutung nicht nur durch die anschauliche Schilderung der 
traurigen Lage des Oedipus und durch die eingehende Darstellung der Örtlichkeit, sondern 
auch durch die Wendung im Schicksale des Oedipus, die er kennzeichnet, und durch das Ziel 
der Tragödie — die Erlösung des leidengequälten Dulders — das er uns klar vor Augen stellt. — 

Dafs Sophokles für die Schilderung der Götterverehrung und der Heiligtümer von 
Kolonos, des Poseidon, des feuerspendenden Prometheus, des reisigen Kolonos, der Demeter und 
der Erinyen, des Theseus und des Peirithoos die dichterische Priorität für sich in Anspruch 
nimmt, geht aus den Worten v. 62. 

torXürd or raür’ Eotiv, & EEV’, od Aöyoıs 

tuuwpev’, KAA& 17) Euvouota TAEov 
“hervor; ebenso ist er auch der erste Dichter, welcher den Namen der Koloneer von einem alten 
Heros Kolwvög Inrıog ableitet°?) (61 u. 65). Somit ist die Erdichtung des Heros oder Gottes 
Kolonos wahrscheinlich dem Sophokles zuzuschreiben, während thatsächlich der Name seines 
Heimatsdemos der hügligen Beschaffenheit der Gegend, und das Beiwort inrtog der dort herr- 
schenden Verehrung des llooeı5#v inrıos zum Unterschiede vom KoAwvös &yopatos in der Stadt 
entnommen sein wird. Diese Erfindung des Sophokles scheint wenig Eingang gefunden zu 
haben, wenn wir aus dem Schweigen der späteren Schriftsteller einen Schlufs ziehen dürfen; 
denn nur bei Plutarch, Qu. gr. XL werden unter Bezugnahme auf eine Schrift des Diokles 


50) Hierbei ist hervorzuheben, dafs Soph. (40. cf. 106) die Erinyen zu Töchtern der T7 und des Zxöro: 
macht im Gegensatze zu seinen Vorgängern (vgl. Roscher, Myth. Lex. I, 1319 £.). Er mag diese Genealogi« 
gewählt haben, um sie dadurch recht bestimmt als chthonische Gottheiten zu bezeichnen, die dem Oedipus den 
Weg zur Unterwelt zeigen. 

5) Vgl. Th. Kock, Über die Parodos im allgemeinen und die des Oedipus in Kolonos im besonderen. 
Progr. Berlin 1854. S. 46. 

52) Vgl. Wunder 8. 23. 


rept Üpwwv eine Tochter des Kolonos namens Ochna und drei Söhne Echemos, Leon und 
Bukolos erwähnt, sonst wird er nirgends weiter genannt. — Dals eine Statue des Heros 
Kolonos auf der Bühne gestanden habe, wie einige Erklärer zu v. 59 meinen, ist mir nicht 
wahrscheinlich, denn man darf wohl nicht annehmen, dafs Sophokles die Kühnheit besessen 
habe, die Bildsäule eines bisher noch gar nicht vorhandenen Gottes, den er soeben erst zur 
Verherrlichung seines Heimatsgaues erfunden hat, seinen Mitbürgern alsbald vor Augen zu stellen. 

Über die Person des Xenos im Prolog herrschen sehr verschiedenartige Meinungen. 
Reisig°®) hält ihn für einen Wandersmann (viator), der zufällig und zuerst den Oedipus be- 
merkt habe (quia fortuitu observaverat et primus animadverterat).°*) Ihm sind viele Erklärer 
sefolgt. Eingehendere Untersuchungen über den E&vos haben angestellt Wex°°), der ihn für 
einen athenischen Metöken (£Evos pn£rowmog) erklärt, und Kolster°®), der ihn, wie auch G. Her- 
mann für einen „Athenienser aus der Stadt“ hält. Eine genaue Betrachtung der Bedeutung 
des Wortes oxonös (35) ergiebt, dafs es niemals jemand bezeichnet, der zufällig etwas er- 
blickt, sondern immer einen, der den Schutz über eine Sache ausübt oder als Aufpasser an 
einem Orte bestellt ist. Wenn also der Xenos zufällig, als sein Weg ihn über Kolonos führte, 
den Oedipus bemerkt hätte, so hätte weder dieser noch der Chor (297) ihn oxorös nennen 
können; im Munde des letzteren wäre diese Bezeichnung geradezu sinnlos, wie auch Wecklein 
in seiner Bearbeitung der Wunder’schen Ausgabe z. d. St. bemerkt hat. Im Verse 1096 ge- 
braucht der Chor das Wort oxorös von sich selbst, weil er ausgeschaut hat, ob Theseus die 
Jungfrauen zurückbringe. Der Xenos wird demnach ein Mann sein, der die Aufsicht über die 
heiligen Gefilde von Kolonos führt, ein &ypovönos oder DAwpös, wie derartige Beamte bei 
Aristoteles in der Politik?) erwähnt werden. Dafs ein solcher Feld- oder Waldhüter mit 
der Örtlichkeit genau bekannt ist, versteht sich von selbst, und auch die Wendung 80’ old« 
xayo (53) darf nicht befremden, denn in ihr braucht nicht zu liegen, dafs er nur wenig wisse, 
sondern sie will doch wohl ausdrücken: „alles was ich selbst weifs, sollst du erfahren“. Und 
in der That ist die Beschreibung der Heiligtümer, die er dem Oedipus giebt, eine recht ge- 
naue, ja man möchte fast sagen, der Xenos trage mit einer gewissen Selbstgefälligkeit Dinge 
vor, die nur einem völlig Eingeweihten bekannt sein können; stellenweis klingen seine Erklä- 
rungen wie die eines Fremdenführers (vgl. 42f., 59 ff., 65). So will er seine amtliche Eigen- 
schaft, in der er zu Athen die Meldung von dem Erscheinen des Oedipus machen will, offenbar 
mit dem Worte &vöeliw (48) ausdrücken, einem gerichtlichen Terminus, der sonst von keiner 
Meldung bei Sophokles gebraucht wird.) Auch Oedipus hält ihn offenbar nicht für einen 
zufällig des Weges kommenden Wanderer, sondern aus seinen Worten v. 341. 
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53) Enarr. Oed. Col. S.XXX. 

54) Reisig zu v. 85. 

55) Beiträge zur Kritik des -Sophokleischen Oedipus auf Kolonos. Progr. Schwerin 1837. S.Af. 

56) 4. O0. S.48 fi. 

5%) Aristot. Pol. 1321 b 29. 1831 b 15. vgl. Böckh, Staatsh. d. Ath. I, 414. 

8) Auf die Verhältnisse im O.C. passen sehr gut die Worte des Pollux (VIII, 49): ZvBsıkıs de Av 
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geht klar hervor, dafs er überzeugt ist, der Mann könne ihm genaue Auskunft erteilen. — 
Woher, fragen wir nun, weifs der blinde Oedipus, dafs der Fremde ihm Bescheid über die 
Örtlichkeit geben könne? Denn hätte er ihn für einen Wanderer gehalten, so hätte er ihn 
als ööttns oder Ööornöpog bezeichnet, und das Natürlichste wäre dann doch gewesen ihn zu 
fragen, ob er über die Gegend Näheres wisse. Da Oedipus sich aber bestimmt auf die Mit- 
teilung der Antigone bezieht (&xobwv T7joöe), so muls eine entsprechende Äufserung derselben 
vorhergegangen sein. Ihre Antwort auf den Zweifel des Oedipus, ob die Gegend bewohnt sei, 
lautet v. 28£.: 

AN Eotı nEy oluntös’ otomaı DE delv 

oDöEV" TEAus yap Avöpa Tövös vov öpl. 

„Ja, der Ort ist bewohnt.“ Das hätte sie nicht sagen können, wenn der Heran- 
nahende ihr den Eindruck eines Wandersmannes gemacht hätte; denn kein vernünftiger Mensch 
wird aus dem Erscheinen eines Wanderers den Schlufs ziehen, dafs die Gegend, in der dieser 
auftritt, bewohnt sei. Sie muls also aus seinem Aussehen geschlossen haben, dafs er ein Orts- 
angehöriger war, und das konnte sie nur, wenn er etwa ein Wächter war, der die Abzeichen 
seines Amtes, vielleicht ähnlich wie die städtischen Aufsichtsbeamten in Athen, führte. Auch 
für den Zuschauer war dann alles klar. In der That macht der Xenos, wie Wex°®) richtig 
bemerkt hat, den Eindruck eines Menschen, der die Besorgnis hegt, er könne seine Pflicht 
verletzen; er ist eine subalterne Natur; denn er wagt nicht, in Bezug auf den Oedipus eine 
selbständige Entscheidung zu treffen (47 f.); ferner läfst sein ganzes Benehmen auf einen Ver- 
band mit der Stadt und auf Verpflichtungen gegen dieselbe schliefsen. Demnach ist mir wahr- 
scheinlich, dafs der Xenos ein von Athen angestellter Wächter der Heiligtümer 
von Kolonos ist. So erklärt sich auch seine sofortige Bereitwilligkeit, dem Theseus Meldung 
zu machen. Ob er zu dem Namen Z£vos im Personalverzeichnisse, das erst aus der alexan- 
drinischen Zeit stammt, durch den Umstand gekommen ist, dafs Oedipus ihn mit & EZeive 
anredet, wie Elmsley vermutet hat, mufs dahingestellt bleiben. — Nun ist noch zu untersuchen, 
_ wie Oedipus aus den Worten der Antigone habe schliefsen können, dafs der Herannahende ein 
Ortskundiger sei. Wenn man auch vielleicht annehmen könnte, dafs in der überlieferten Lesart 
die Worte &vöpx tövöz „den Mann hier“ so viel bedeuten könnten als „den hier angestellten 
Mann“, so dürfte es immerhin schwer halten, dafs Oedipus aus dieser unklaren Andeutung 
sofort auf die Eigenschaft des Mannes als eines oxorös geschlossen haben Könnte. Ich möchte 
daher vorschlagen zu schreiben: niAas yap &vöp’ Enöntnv vov öpß. Das Wort Enörtns kommt 
öfter in der Bedeutung „Aufseher“ vor und wird nicht ausschliefslich von den in die eleusinischen 
Mysterien Eingeweihten‘®) gebraucht;°') nun ist es aber sehr leicht möglich, dafs man später, 
um einer Verwechslung mit jenen vorzubeugen die Worte in &vöp« tövde geändert hat. 

Nachdem Oedipus die Aufforderung des Xenos, den heiligen Ort zu verlassen, unter 
Hinweis auf den Segen, der dem Lande aus seiner Anwesenheit erwachsen werde, siegreich 
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60) Über die eleusinischen Epopten vgl. Lobeck Aglaoph. 8. 34 ff. 
61) Im Schol. 0. C. 705 wird Zeus Enörıng Tov popiov &Auiwov genannt. Demosthenes (In. Phil. I, 25) 
verlangt, dafs die athenischen Bürger gleichsam eröntaı Toy orparnyovnevov sein sollen. 
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abgelehnt hat, fällt ihm darauf die schwere Aufgabe zu, den Koloniaten gegenüber sich zu 
behaupten. Wir erfahren, dafs der Chor die beiden Verbrechen des Oedipus kennt; denn 
sobald er dessen Namen hört, will er ihn sofort, von. heftigster Aufregung ergriffen, aus dem 
Lande weisen. Aus dem Entsetzen des Chores bei der blofsen Nennung des Namens Oedipus 
können wir uns eine Vorstellung machen, welche schrecklichen Leiden der Unglückliche während 
seines jahrelangen Umherirrens im Verkehr mit den Menschen zu erdulden gehabt hat. Nach- 
dem Antigone die Thaten des Oedipus als &pya &xovra« (240) hingestellt und erklärt hat, dafs 
er nur unter der Führung der Götter gehandelt habe (252 ff.), und nachdem sie durch rührende 
Worte das Mitleid des Chores erregt hat, nimmt Oedipus ebenfalls Gelegenheit seine Unschuld 
zu versichern, indem er seine Thaten mehr ein Leiden als ein Thun nennt (266) und darlegt, 
dafs er nur vergolten, was er selbst erlitten habe, und dafs er ohne Wissen gehandelt habe 
(271 fl.). Ja, er nennt sich sogar lepös edoeßyg (287), einen geweihten Schützling der Götter. 
Also von irgend einem Bewulstsein seiner Schuld, von der Befürchtung, dafs er als blut- 
schuldiger Mörder den heiligen Bezirk entweihe, finden wir hier wie im ganzen Stücke Keine 
Spur. Im Gegenteile betont er auch hier wieder dem Chore gegenüber den Segen, den er den 
Bürgern des Landes bringen werde; das Nähere, fügt er hinzu, werde er dem Landesfürsten ?) 
nach dessen Ankunft berichten, die der Chor ihm auf Grund der durch den Xenos in die 
Stadt gebrachten Meldung in sichere Aussicht stellt, denn der König werde durch Wanderer 
den Namen des Oedipus wahrscheinlich bald erfahren. Man sieht, welchen überzeugenden 
Eindruck die Selbstverteidigung des Oedipus auf die Koloniaten macht; die Folge derselben ist, 
dafs der Chor selbst ihm später (466 ff.) den Rat giebt ein Sühnopfer anzustellen, wozu er den 
Oedipus nicht hätte auffordern können, wenn er ihn noch für blutbefleckt gehalten hätte. 

Das nun erfolgende Auftreten der Ismene ist notwendig,°?) damit sie erstens dem 
Oedipus den Zwist seiner Söhne verkündige, zweitens ihm den Orakelspruch bringe, durch 
welchen ihm jetzt kurz vor seinem Tode die Gewifsheit seiner Begnadigung und Erhöhung 
durch die Götter erneuert und bestätigt wird, damit ferner das spätere Auftreten des Kreon 
einerseits und des Polyneikes andrerseits vorbereitet werde,°*) und endlich damit Oedipus 


62) Hier sind die Worte des Oedipus 288 f. 
örav 8° 5 xöprog 
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sehr auffallend. Weifs er doch aus dem Munde des Xenos (69) ganz genau, dafs Theseus König des Landes 
ist; der Chor aber mufste des Oedipus Aeufserung so auffassen, als wisse dieser nicht, wer der Landesfürst sei. 
Es wird hier also dem Oedipus eine Verstellung untergelegt, die seinem offenen Charakter durchaus widerspricht, 
und zu der er auch nicht die geringste Veranlassung hat. Auch im Fortgange der Unterredung nennt der Chor 
den Namen des Theseus nicht, was doch zu erwarten war, wenn er glaubte, dafs Oedipus ihn nicht wisse. 
Danach ist anzunehmen, dafs die obigen Worte des Oedipus anders gelautet und den Namen des Theseus enthalten 
haben. Die Verlegenheit würde gehoben, wenn man schriebe: 
örtav 8° 56 xuprog 
BOnsedg napl Y’, dußv ög Eotıv Aysnav 
vel. v. 1643 f. 
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@) vgl. Dronke a. O. S.82. Leop. Schmidt, Bilden die drei thebanischen Tragödien des Suphokles 
eine Trilogie? In den Symbola Philol. Bonn. in hon. Fr. Ritschelii S. 243 f. 
°%4) Den von Ad. Schöll in seiner Übersetzung 8, 58 ff. gegen die Rolle der Ismene erhobenen Bedenken 
kann ich fast in keinem Punkte zustimmen. 
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erfahre, dafs Kreon ihn nicht in seine Vaterstadt zurückbringen, sondern ihn nur in der Nähe 
des Landes in seiner Gewalt haben wolle. Oedipus hört von Ismene, dass nach dem Aus- 
spruche des Apollon von dem Besitze seiner Person das Wohl und Wehe der Thebaner abhängen 
werde, und dafs sie dereinst auf seinem Grabe eine Niederlage erleiden sollen, wenn seine 
Bestattung ihnen mifsglücke.°°). Als er nun auf seine ausdrückliche Frage erfährt, dafs beide 
Söhne diesen Orakelspruch kennen, so verflucht er sie nunmehr beide im heftigsten Zorne: 
weder solle Eteokles die Herrschaft behalten, noch Polyneikes in seine Vaterstadt heimkehren 
(421 f.); keiner von beiden solle ihn als Helfer gewinnen (450 ff.). Bei der Frage, ob Oedipus 
berechtigt gewesen sei, den Fluch über seine Söhne auszusprechen, werden wir von unseren 
christlichen Anschauungen absehen und uns lediglich auf den Standpunkt der hellenischen 
Ethik stellen müssen. Während das Christentum die Verfluchung eines Menschen durch einen 
anderen unbedingt als sündhaft verwirft, spricht das hellenische Sittengesetz nicht nur den 
staatlichen und religiösen Gemeinschaften, sondern auch einzelnen Menschen die Berechtigung 
der Verfluchung zweifellos zu. Voraussetzung ist aber dabei immer, dafs der Verfluchende 
sich mit den göttlichen und menschlichen Gesetzen in Übereinstimmung befindet, dafs er der 
Zustimmung der Götter gewils ist. Besonders häufig sind die Fälle, in denen Eltern ihre 
Kinder wegen Verletzung der schuldigen Ehrfurcht mit dem Fluche belegen. Selbst Platon, °°) 
der die Beispiele des Oedipus, Amyntor, Theseus unter Hinweis auf unzählige andere anführt, 
erklärt solche Art von Verwünschungen für durchaus gerecht.°”) Gegenüber einem solchen 
Zeugnisse hätte also kein moderner Kritiker es wagen dürfen, wie Schöll‘) dies thut, den 
Oedipus wegen der Verfluchung seiner Söhne als „mordgrimmigen Rabenvater“ und „Greuel- 
menschen“ zu bezeichnen. Vielmehr ist bei Sophokles die Verfluchung der Söhne tiefer 
begründet als bei irgend einem seiner Vorgänger. In den vielbesprochenen beiden Bruchstücken 
aus der kyklischen Thebais flucht nach den von Athenaios angeführten Versen Oedipus seinen 
Söhnen, nachdem Polyneikes ihm den silbernen Prachttisch und den goldenen Becher des 
Kadmos vorgesetzt hatte, offenbar weil der blinde Vater dies als eine pietätslose Verspottung 
seitens seiner Söhne auffalste. Der Schol. ©. ©. 1375 führt unter Verurteilung des niedrig 
gesinnten, rohen Verfahrens des Oedipus die Verse an, nach welchen der Vater empört ist, 
weil die Söhne ihm von dem Opfertiere anstatt des üblichen Ehrenstückes vom Rücken ein 
Hüftstück schickten; deshalb verflucht er sie, dafs sie durch gegenseitigen Mord in den Hades 
hinabgehen sollen. Für die Verfluchung der Söhne in Aischylos’ Septem 769 giebt der Dichter 
keinen Grund an; Euripides dagegen erzählt im Prolog der Phoenissen, die Söhne hätten den 
Vater eingeschlossen gehalten, um seine Schande vor der Welt zu verbergen, dafür aber habe 


65) Diese von Schneidewin zu v. 402 xelvors 5 zönßog dvoruxav 5 oög Bapög vorgetragene und von 
Nauck später aufgegebene Erklärung möchte ich trotz Maehly (Der Oedipus Coloneus des Sophokles, Basel 
1868. S. 50) wieder aufnehmen. Das Wort dvoruxetv kommt in demselben Sinne von „milsglücken“ im O. R. 262 
vor. Die bisher allgemein angenommene Deutung scheint mir sehr gezwungen und weniger bezeichnend. Es 
kommt vor allem darauf an, dafs gerade die Thebaner als seine Landsleute den Oedipus begraben, während 
andrerseits die Bestattung durch Theseus dem attischen Lande Segen bringen soll (582). Da die Thebaner immer 
noch glauben, der Leichnam des Blutschuldigen dürfe nicht im Lande begraben werden, so wollen sie sich der 
Person des Oedipus versichern, indem sie ihn an die Landesgrenze bringen, um ihn später heimlich zu bestatten. 

66) Leges XI, 11. 931 B. 

67) vgl. Leop. Schmidt, Die Ethik der alten Griechen. Breslau 1882. I. 91f. 

68, Tetralogie S. 218. 220. 
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dieser sie verflucht. Euripides selbst bezeichnet durch den Mund der Jokaste diesen Fluch als 
höchst gottlos (@voowrates) und nennt den Oedipus krank durch sein Geschick (npös is 
toys vooöy v. 66). Betrachten wir nun die Begründung des Fluches bei Sophokles. Schon der 
Umstand, dafs die Söhne seine jedenfalls durch die Hinterlist des Kreon bewirkte Verbannung 
nicht hinderten, obwohl sie es mit leichter Mühe gekonnt hätten, hatte die Erbitterung des 
Vaters erregt. Während seines jahrelangen Umherirrens als blinder Greis mufs er, von 
Antigone geleitet, sich unter Entbehrungen aller Art seinen Lebensunterhalt erbetteln, ohne 
dafs die herzlosen Söhne sich auch nur im geringsten um ihn kümmern.‘°) Ihr selbstsüchtiger 
Sinn ist nur auf Erlangung oder Behauptung der Königsherrschaft gerichtet, ja sie mögen 
gefürchtet haben, durch die Zurückrufung des Vaters ihre eigene Herrschaft bei den Thebanern 
zu gefährden, nachdem er auf Volksbeschlufs vertrieben worden war. Selbst als ihnen während 
ihres Streites das Orakel zu teil wird, dafs die Entscheidung in des Oedipus Hand gelegt sei, 
dafs sein Grab ein Schutz des Landes sein werde, nachdem also die Verzeihung der Götter 
für seine Verbrechen offen ausgesprochen war, selbst da sorgten die Söhne nicht für ihren 
unglücklichen Vater; sie dachten auch jetzt noch nicht daran, ihn in die Heimat zurückzurufen, 
immer noch verfolgten sie nur ihre persönlichen Herrschergelüste: Eteokles bleibt ruhig in 
Theben, ohne sich um seinen Vater zu kümmern, und Polyneikes sucht nach seiner Vertreibung 
nicht seinen darbenden Vater auf, sondern geht nach Argos, um Macht und Mittel für den 
Rachekrieg zu gewinnen. Erst als der Krieg zwischen ihnen ausbrach, erinnerten sie sich aus 
selbstsüchtigen Gründen jenes Orakels. Auch jetzt kommt nicht Eteokles selbst, um die Ver- 
zeihung des Vaters zu erflehen, sondern er schickt den dem Oedipus so sehr verhafsten Kreon, 
um den Vater nicht etwa in die Heimat zurückholen zu lassen, sondern um ihn an der Landes- 
grenze in seiner Gewalt zu haben (404 £.). Zu dem Zorne über diese ruchlose Verletzung ihrer 
Kindespflichten seitens der Söhne gesellt sich bei Oedipus noch das Bewulstsein, dafs seine 
Vertreibung über sie nach dem Willen der Götter \V-erderben heraufführen mufs (vgl. 93 &rnv 
ÖE rolg nepbaov ol a’ Anyacav), und dafs sein Grabmal im Haine der Semnen zu Kolonos 
dem attischen Lande Segen, den 'Thebanern Unheil bringen solle. Er weils also ganz genau, 
dafs er nur den Willen der Götter vollzieht,”®) wenn er seine Söhne, die dem Verderben 
des Geschlechtes verfallen sind,”!) wegen ihrer Pietätslosigkeit verflucht, er ist somit der Voll- 
strecker einer höheren Gerechtigkeit, und er beruft sich bei seiner Verfluchung ausdrücklich 
auf die früher ihm gegebenen sowie auf das ihm soeben von Ismene berichtete Orakel (452 ff.). 
So steht denn auch die erste Form seines Fluches vollkommen in Übereinstimmung mit den 
Sprüchen des Phoibos, wenn er wünscht, dafs die Götter den Streit zwischen seinen Söhnen 
nicht schlichten mögen, dafs die Entscheidung bei ihm stehen, und dafs weder Eteokles auf 
dem "Throne bleiben, noch Polyneikes nach Theben zurückkehren möge (421 ff). In demselben 
Sinne wiederholt er, keiner von beiden solle ihn zum Helfer bekommen, und sie sollten keinen 
Segen von der Kadmeerherrschaft haben (450 ff... Er weist dabei ganz ausdrücklich äuf die 
jetzt und früher gegebenen Orakelsprüche hin. Auch bei der Wiederholung des Fluches (789 ff.) 


69) Es ist bekannt, wie hoch die Hellenen das Gesetz hielten, dafs die Kinder den alten Eltern durch 
Pflege und Unterhalt ihre Dankbarkeit beweisen sollten (vgl. Joh. Müller a. O. S. 93). Nach einem Gesetze 
des Solon verlor derjenige, welcher seinen Eltern den Unterhalt versagte, sogar die bürgerlichen Ehrenrechte. 
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behauptet er, den Willen des Zeus und des Phoibos genauer zu kennen als Kreon; hier wird 
der Fluch dahin verschärft, dafs beide nur so viel Erde gewinnen sollen, als nötig sei, um 
darauf zu sterben. Derselbe Wunsch wird wiederholt v. 1373 ff., dafs beide im Kampfe ihren 
Tod finden sollen, und die äufserste Verschärfung tritt bald darauf v. 1387 f. ein, dafs sie 
sich gegenseitig töten sollen. Es findet also eine stetige Steigerung des Fluches statt, 
je mehr Oedipus einerseits durch die Handlungsweise seiner Söhne erbittert wird, andrerseits 
durch den Lauf der Ereignisse im Stücke sich des Schutzes der Götter und seiner Über- 
einstimmung mit ihrem Willen bewufst wird. Als Gründe des Fluches giebt Oedipus selbst 
an: die Zulassung seiner Austreibung (424 ff. 441 ff. 1354 ff.), das selbstsüchtige Streben seiner 
Söhne nach der Herrschaft (448 f.) und die Vernachlässigung seiner Pflege (1357 ff. 1377 ff.). 
Wie ganz anders steht dieser Oedipus mit seinem Fluche da, als der des alten Epos, selbst 
wenn wir mit Bethe’?) annehmen wollten, die Übersendung des Hüftknochens statt des Ehren- 
stückes in der Thebais sei das Zeichen gewesen, dals Oedipus von seinen Söhnen der Herr- 
schaft entsetzt sei. 

Dafs die hellenische Anschauung an der Verfluchung der Söhne durch Oedipus 
keinerlei Anstofs nahm, geht ferner mit voller Klarheit aus den unmittelbar darauf vom Chor 
ausgesprochenen Worten hervor, er bemitleide (461 vgl. 255) den Oedipus; also kein Wort 
von Milsbilligung oder Entsetzen über die Härte des Vaters. Im Gegenteil giebt er ihm die 
genauesten Anweisungen, wie er das Sühnopfer der Eumeniden darzubringen habe, um sich 
von dem Frevel zu reinigen, den er durch das Betreten des heiligen Haines auf sich geladen 
hatte. Der dichterische Zweck dieser Scene ist m. E. kein anderer, als dafs die durch das 
Orakel des Apollo im Namen des Zeus erklärte Reinheit des Oedipus von seinen Verbrechen 
durch den Chor die glänzendste Anerkennung erhalte; denn wenn dieser ihn noch für einen 
blutbefleckten Mörder hielte, so würde er ihm ja das Opfer nicht gestatten können. Der Chor 
mufs also der Ansicht sein, dafs Oedipus durch den Orakelspruch für rein von seinen Ver- 
brechen und für begnadigt durch die Vergebung des Zeus erklärt sei. Eine ähnliche Sühnung 
durch göttliche Gnade berichtet der Schol. zu Apoll. Argon. III, 62, wo Ixion durch den 
Ausspruch des von Mitleid ergriffenen Zeus von dem Morde des stammverwandten Eioneus 
‘ gereinigt wird. Nicht ohne Absicht läfst der Dichter seinen Helden gerade in dem Augenblicke, 
wo Ismene für ihn das Sühnopfer darbringt, durch den Chor zu seiner Verteidigung zwingen, 
sodals er sich sowohl hinsichtlich der Ehe mit seiner Mutter als einen unfreiwillig (521 f.) 
Fehlenden hinstellt, der gelitten, nicht gehandelt habe (537 £.), als auch in betreff der Ermordung 
seines Vaters erklärt, er sei hierzu berechtigt gewesen, er sei dem Gesetze nach rein (546 ff.), 
weil er hierin ebenfalls ohne Wissen gehandelt habe.”?) In demselben Sinne spricht auch 
Theseus, der selbst in der Fremde das Leid des Lebens kennen gelernt hatte, dem unglücklichen 
Dulder sein Mitleid aus (556) und versichert ihn rückhaltslos seines Schutzes, noch bevor 
auch ihm Oedipus von dem Segen Mitteilung gemacht hat, der durch seine Bestattung dem 
Theseus und seinem Lande erwachsen werde. Diese Versicherung des Oedipus nimmt der edle 
König, der das von Ismene überbrachte Orakel noch gar nicht kennt, ohne weiteres mit 
unbedingtem Vertrauen auf (634 ft.), und somit wird auch durch menschlichen Richter- 
spruch Oedipus aller Schuld ledig erklärt; denn wie könnte Theseus aus dem Grabmale des- 


?2) Erich Bethe, Thebanische Heldenlieder. Leipzig 1891. S. 103 ff. 
%) Vgl. I, 8.14. Leop. Schmidt, Ethik IT, 133. 


selben sich für sein Land Segen versprechen, wenn er ihn noch für einen schuldbefleckten 
Verbrecher hielte? 

Nachdem Theseus sich entfernt hat, um dem Ortsgotte Poseidon ein Stieropfer dar- 
zubringen, preist der Chor in einem wunderbar schönen Liede den Gau von Kolonos als den 
anmutigsten Teil des Landes und trägt auch durch dieses Lied zur Erhöhung des Oedipus bei; 
denn gerade an diesem lieblichen und friedlichen Orte soll der vielgeprüfte Dulder inmitten der 
Heiligtümer der erhabensten Gottheiten seine letzte Ruhestätte finden. Aber noch stehen ihm 
die schwersten Kämpfe und heftigsten Aufregungen bevor, der Angriff des Kreon und die 
Bitten seines Sohnes Polyneikes. 

Kreon erscheint mit zahlreichem Gefolge von Bewaffneten, und nachdem er mit glatten 
Worten den Chor begrülst und die Macht Athens gepriesen hat, ergeht er sich in gleifsnerischen 
Klagen über die traurige Verfafsung, in der er den Oedipus gefunden habe; er stellt sich, als 
ob die Thebaner den armen Dulder aus Mitleid in die Heimat zurückrufen wollten, und als 
ob er, sein naher Verwandter, diesen Auftrag gern übernommen habe. Ihre wahre Absicht, 
den Oedipus auch künftig von seinem Heimatlande fern zu halten und ihn an der Landesgrenze 
als Verbannten in ihrer (rewalt zu haben, verhehlt er ihm. Oedipus, der das Lügengewebe 
des Kreon sofort durchschaut, da er von Ismene bereits aufgeklärt ist, weigert sich auf das 
entschiedenste, seinem Todfeinde zu folgen, und niemals ist eine Weigerung berechtigter 
gewesen. Auch jetzt, nachdem die Götter ihm offenbar verziehen, ihm die Entscheidung über 
Thebens Wohl und Wehe in die Hände gelegt haben, auch jetzt noch haben seine Landsleute 
sich nicht entschliefsen können, seine Verbannung zurückzunehmen, auch jetzt noch haben sie 
die Absicht, ihn in fremder Erde zu bestatten. Wenn man bedenkt, wie schrecklich für die 
Hellenen der Gedanke war, in fremdem Lande begraben zu werden, so wird man die ganze 
Grölse seines Zornes über dieses ruchlose Verfahren der Thebaner ermessen können. Im 
Hinblick auf diese gewissenlose Handlungsweise seines jetzt in Theben herrschenden Sohnes 
Eteokles wiederholt er nın den Fluch gegen seine Söhne unter Berufung auf seinen &Adotwp 
(788 ff.), seinen Rachegeist, der im Lande wohnen werde. Auch mit dem gegen sein Vater- 
land ausgesprochenen Fluche steht Oedipus ganz auf dem Boden der sittlichen Anschauungen 
seines Volkes; zahlreich sind die Sagen, dafs die Bestattung eines Königs in fremder Erde 
seinen Laandsleuten Unheil bringe;‘*) auch mit seiner Feindschaft gegen Theben handelt er 
nicht als persönlich „nach Rache dürstender Mensch“, sondern als Vertreter der allgemeinen 
hellenischen Religionsanschauung; wie er bei seiner Aeufserung, dafs sein kalter Leichnam einst 
das warme Blut der Thebaner trinken werde (621 ff.), sich auf Zeus und Phoibos berufen hat, 
so thut er es hier genau in derselben Weise. 

Infolge der Weigerung des Oedipus dem Kreon zu folgen und seines gegen Theben 
ausgesprochenen Fluches teilt jetzt Kreon ihm nicht nur unter höhnischen Worten mit, dals er 
auf dem Herwege Ismene, welche er beim Sühnopfer angetroffen hatte, gefangen genommen 
habe, sondern er lälst auch Antigone ergreifen und wegschleppen in der Absicht, den unglück- 
lichen Greis auch seiner letzten Stütze zu berauben und in ein noch gröfseres Elend zu stolsen. 
Da Kreon genau wulste, dafs Oedipus auch durch diese äufserste Not, die ihm bevorstand, 
sich nicht werde zur Nachgiebigkeit bewegen lassen, so kann man seine Handlungsweise nur 


%) Vgl. Leop. Schmidt, Ethik I, 114. Schmalfeld, Einige Bemerkungen zum zweiten Oedipus 
des Soph. Progr. Eisleben 1861. S. 23 £. 


u KR T 


als einen Akt niedrigster Rachsucht betrachten. Dafs der jetzt zur höchsten Verzweiflung 
getriebene Dulder nun auch seinen Peiniger verflucht und ihm ein gleich trauriges Alter, wie 
sein eigenes sei, anwünscht, werden wir als Christen zwar nicht billigen können, aber vom 
antiken Standpunkte aus mufs man es völlig begreiflich finden. Zudem lag ja dem Dichter 
hier der Hinweis auf das Schicksal des Kreon, wie er es in der „Antigone“ dargestellt hatte, 
nur allzu nahe. 

Durch den Fluch des Oedipus erbittert, ist Kreon im Begriff, ihn nun ebenfalls mit 
Gewalt fortzuführen, obgleich er vorher (830) dem Chor das Versprechen gegeben hatte, den 
Greis nicht zu berühren. Seine von blinder Wut eingegebene (951 ff.), höchst thörichte Absicht 
wird alsbald von dem durch die Hülferufe des Chores herbeigeholten Theseus vereitelt, welcher 
den Kreon selbst als Pfand für die Töchter des Oedipus festhalten läfst und befiehlt, dafs seine 
Krieger den thebanischen Räubern die Jungfrauen in Eile abjagen sollen, noch bevor sie zu 
der Stelle gelangt seien, wo der Weg sich spalte. Der in seiner Verteidigungsrede von Kreon 
gegen Oedipus erhobene ungerechte Vorwurf des Vatermordes und die schamlose Erwähnung 
der Ehe mit der Mutter erregen die tiefste sittliche Empörung des Oedipus und nötigen ihn, 
noch einmal — jetzt zum dritten Male — in Bezug auf diese beiden Verbrechen seine 
völlige Schuldlosigkeit zu erweisen. Nachdem er seine Unglücksfälle, die er unfreiwillig 
ertragen habe (Yveyxov &xwv 964), auf den von den Göttern verhängten Geschlechtsfluch zurück- 
geführt hat, rechtfertigt er sich zuerst im besonderen gegen den Vorwurf des Vatermordes, zu 
dem er schon vor seiner Erzeugung bestimmt gewesen sei;?°) im Handgemenge habe er seinen 
Vater, ohne ihn zu kennen, unfreiwillig erschlagen. In der darauf folgenden Verteidigung 
wegen des Incestes mit seiner Mutter hebt er ebenfalis die beiderseitige Unfreiwilligkeit 
wiederholt hervor und schliefst mit den Worten, dafs demnach weder wegen der Ehe mit seiner 
Mutter noch wegen der Ermordung seines Vaters Kreon ihm Vorwürfe machen dürfe. Sonder- 
barerweise beginnt nun noch einmal seine Rechtfertigung wegen des Vatermordes, und zwar 
weist er den Kreon darauf hin, dafs dieser gewils ebenso handeln möchte, wenn er mörderisch 
angegriffen würde, und dafs er nicht erst lange fragen würde, ob der Angreifer etwa sein 
Vater sei; selbst seines Vaters Seele würde ihn freisprechen, wenn sie noch am Leben wäre. 
"Mit Recht ist in diesem Abschnitte (v. 960—999) von Oeri’‘) der richtige Zusammenhang 
vermifst worden, weil „Oedipus v. 989, 90 vom Vatermorde zu reden beginnt, als ob davon 
nicht bereits in neun Versen (969—977) die Rede gewesen wäre“ und weil „überhaupt die 
ganze Ausführung über denselben in unnatürlicher Weise in- zwei Stücke zerrissen erscheint, 
während es doch ganz offenbar ein und dieselbe Deduktion ist, die mit v. 977 unterbrochen 
wird uud sich mit v. 991 fortsetzt“. Er will deshalb nicht nur die von Nauck (Anm. zu v. 
382 f.) verworfenen Verse (982—84), sondern die ganze Partie v. 980—87 tilgen und durch 
mancherlei Umstellungen einen richtigen Zusammenhang erzielen. Die von Nauck gegen die 
Verse erhobenen Bedenken sind von Bellermann (im kritischen Anhange z. d. St.) mit 
schlagenden Gründen widerlegt worden, ’”) und auch mit der von Oeri vorgeschlagenen Anordnung 


75) Mit demselben Grunde verteidigt Oedipus sich bei Euripides in den Phoen. 1596 ff. gegen Kreon. 

%6%) J. J. Oeri, Die grofse Responsion in der späteren soph. Tragödie u. s. w. Berlin 1880. 8.16 ft. 

7) Was den fünften Punkt bei Bellermann, die „Exklamation“ v. 982 &nor por xanv betrifft, so 
dürfte dieselbe an einer Stelle, wo Oedipus von seiner unglückseligen Geburt spricht und an die aus ihr hervor 
gegangenen Greuelthaten denkt, ganz besonders am Platze sein. 
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kann ich mich nicht einverstanden erklären, einmal weil in den Äufserungen des Kreon (944 f.) 
zuerst vom Vatermorde die Rede war, und auch die Rücksicht auf die natürliche Entwicklung 
der Ereignisse zuerst die Verteidigung gegen den Vatermord verlangte; sodann aber wird in 
dem Oerischen Vorschlage die Ehe mit der Mutter gegenüber dem Vatermorde viel zu kurz 
behandelt und eine eigentliche Entschuldigung des Incestes in keiner Weise gegeben. Das 
einfachste Mittel, die Verwirrung zu lösen, ist m. E. eine Umstellung, soda[s die Verse 991—99 
an die vorhergegangene Auseinandersetzung über den Vatermord sich unmittelbar anschliefsen, 
während die Verse 978—990, welche die Ehe mit der Mutter behandeln, den zweiten Teil 
seiner Verteidigung bilden. So würden wir von v. 969 an, wo die eigentliche Rechtfertigung 
beginnt, ohne allen Anstofs folgendermafsen lesen: 969—977. 991—999. 978—990. 1000 fi. — 

Am Schlufs der Scene befiehlt Theseus dem Kreon, ihm entweder den Weg anzugeben, 
auf dem seine Krieger seinem Befehle gemäfs die Jungfrauen weggeschleppt haben, oder wenn 
er sie in der Nähe habe verbergen lassen, ihm den Versteck zu zeigen; so bleibt nur Oedipus 
mit dem Chore zurück. Während dieser im folgenden Stasimon sich den glänzenden Verlauf 
des Kampfes zwischen den Athenern und Thebanern durch die Befreiung der Oedipustöchter 
vorstellt und Zeuge der Heldenthaten seiner Landsleute zu sein wünscht, hat das Handgemenge 
thatsächlich mit dem gewünschten Erfolge stattgefunden; denn am Ende der zweiten Antistrophe 
erblickt der Chor bereits die Jungfrauen, welche unter dem Schutze des Theseus von dessen 
Kriegern zurückgeleitet werden. Dafs Theseus selbst am Kampfe teilgenommen habe, wie 
Nauck’®) behauptet, ist nicht wohl anzunehmen. Seitdem Theseus (897 ff.) den Befehl zur 
Verfolgung der Räuber gegeben hat bis zu seinem eigenen Aufbruche mit Kreon, ist eine zu 
geraume Zeit verflossen, als dafs er den Kampfplatz noch rechtzeitig hätte erreichen Können; 
auch hatte er offenbar gar nicht die Absicht, selbst in den Kampf einzugreifen, denn er hatte 
erklärt (1022 ff.), wenn die Krieger des Kreon mit den Mädchen geflohen seien, dann brauche 
er selbst sich nicht zu bemühen, weil schon andere ihnen nacheilten, denen jene nicht entrinnen 
würden; auch der Chor scheint anzunehmen, dafs nicht Theseus selbst, sondern seine Mannen 
die Jungfrauen befreien werden (1066 dewa& dt Omoedzv Axıd). Theseus wird also seine sieg- 
reich mit den Jungfrauen zurückkehrenden Krieger auf halbem Wege angetroffen haben und 
geleitet nunmehr selbst die Töchter zu ihrem Vater zurück (1101). Wahrscheinlich ist Nauck 
zu seiner Annahme durch die Worte der Antigone bestimmt worden v. 1102 f. 

ade Yüp YEpes 
Onosws Eowoav Yiltarwv T’ Ömaövwv. 

Jedes Mifsverständnis wird beseitigt, wenn man das ’ im letzten Verse tilgt, das im 
Laur. A von vornherein gefehlt hat; dann würde die Stelle lauten: „Denn die Hände hier der 
teuersten Begleiter des Theseus retteten uns.“ Dafs Antigone v. 1117f. den Theseus als ihren 
Retter und die Rettung als sein Werk bezeichnete (vgl. v. 1129), ist auf seine Anordnungen 
zu ihrer Befreiung zurückzuführen. Hätte der Dichter dem Theseus entgegen seinen früheren 
Äufserungen persönlich das Verdienst der Befreiung zuschreiben wollen, so hätte er dies gewils 
mit ausdrücklicheren Worten rühmend hervorheben lassen, zumal die Oekonomie des Stückes 


eine Schilderung des Kampfes verbot. — Nachdem Oedipus seiner innigen Freude über die 
“ 78) Anm. zu v. 1023... „zumal der Verlauf des Stückes zeigt, dafs Theseus und dessen Begleiter es 


sind, welche die Töchter des Oedipus den Entführern entreiflsen“. 
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Wiedererlangung seiner Töchter und seiner Dankbarkeit gegen Theseus in bewegten Worten 
Ausdruck gegeben hat, teilt dieser ihm mit, dafs ihm auf dem Herwege eine Botschaft von 
einem Fremden, einem Verwandten des Oedipus, gebracht worden sei, welcher als Schutzflehender 
am Altare des Poseidon sich niedergeworfen habe und um eine Unterredung mit Oedipus bitte. 
Auf die fernere Mitteilung des Theseus, dafs der Mann aus Argos gekommen sei, erkennt 
Oedipus in Erinnerung an die von Ismene (375 f.) ihm berichteten Ereignisse sofort, dafs es 
Polyneikes sei. Mit leidenschaftlicher Erbitterung weigert er sich, den ihm so sehr verhafsten 
Sohn zu empfangen. Antigone bittet nun in der ihr eigenen sanften und liebevollen Weise den 
Vater, er möge dem Sohne nicht Böses mit Bösem vergelten, sie weist ihn auf die Rücksicht 
hin, die er dem Theseus und dem Poseidon schuldig sei, sowie auf die in der Blendung seiner 
Augen vorliegenden bösen Folgen allzugrolser Heftigkeit. So gelingt es ihr den Vater endlich 
zum Nachgeben zu bewegen. Darauf verläfst. Theseus die Bühne, um den Polyneikes unter 
Zusicherung freien Geleites (vgl. 1287) zum Vater zu schicken und dann wahrscheinlich das 
unterbrochene Stieropfer des Poseidon fortzusetzen. Die Zwischenzeit bis zum Auftreten des 
Polyneikes wird durch das dritte Stasimon ausgefüllt, in dem der Chor im Hinblick auf das 
Traurige, den Oedipus mit neuen Seelenkämpfen bedrohende Schicksal schwermütige Be- 
trachtungen über die Armseligkeit des menschlichen Daseins und die Gebrechlichkeit des 
Greisenalters anstellt. ’ 

Bald darauf erscheint Polyneikes, vom Theseus zum Oedipus geschickt (1286 f.), und 
bricht beim Anblick des bejammernswerten Vaters in heftige Klagen und Selbstbeschuldigungen 
aus. Rückhaltslos bekennt er seine Schuld, aber er hofft, durch sein offenes Geständnis die 
Verzeihung des Vaters zu erlangen, wie ja auch das Erbarmen neben Zeus auf dem Throne 
sitze. Da Oedipus in einem unheimlichen Schweigeu verharrt, so bittet Polyneikes seine 
Schwestern, Fürsprache beim Vater einzulegen. Aber Antigone geht darauf nicht ein und 
veranlalst ihn, selbst sein Anliegen dem Vater vorzutragen. Und so berichtet jener nun vom 
Streite der Brüder, den er in seines Herzens Verstocktheit nicht auf ihre eigene ruchlose 
(Gesinnung, sondern auf den im Labdakidenhause herrschenden Geschlechtsfluch zurückführt (1298 £.). 
Er erzählt, wie er durch eine Weissagung erfahren habe, dafs in dem bevorstehenden Kampfe 
derjenige von beiden Brüdern Sieger sein werde, auf dessen Seite der Vater sich stellen werde. 
Aus der zweifachen Erwähnung dieser Weissagung geht nicht deutlich hervor, ob sie ihm vom 
Seher Amphiaraos gegeben ist, wie man aus den Worten, v. 1300 Enerra xand navrewv Tabry 
xAöw schliefsen möchte, oder vom delphischen Orakel v. 1331 ei y&p te mıoTöv Eouv &x ypnornplov, 
oder gar von beiden; es kommt auch auf den Ursprung nichts weiter an. Jedenfalls aber ist 
dieser Götterspruch nicht ein und derselbe wie das den Thebanern erteilte und von Ismene 
(389 ff.) berichtete Orakel;‘”) denn dort war nur gesagt, dafs den Thebanern aus der Bestattung 
des Oedipus in einem fremden Lande Unheil erwachsen solle. Auch deuten die Worte des 
Polyneikes v. 1300 Zrerta xano navıewv tabın “Abm darauf hin, dals er von einer ihm besonders 
erteilten Prophezeihung sprechen will. Demnach würden wir diese Weissagung, die vom 
Polyneikes wahrscheinlich kurz vor seinem Auszuge eingeholt worden ist, als dritten von den 


79) Dies ist u. a. die Meinung von Schneidewin, wenn er in der Einl. S.25 sagt: „Er (Polyneikes) 
beschwöre daher im Namen der übrigen Führer den Oedipus, auf seine Seite zu treten, da den Orakeln zufolge 
-- so nämlich legten die Söhne das von Ismene überbrachte Orakel sich aus — dessen der Sieg sein werde, 
welchem Oedipus beitrete“. Vgl. Reisig Enarr. p. CLXII. 
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im Stücke erwähnten Gottessprüchen zu betrachten haben. Er ist für das Drama von 
hoher Bedeutung; denn durch ihn wird von neuem auf das bestimmteste die Begnadigung des 
Oedipus nach dem Willen der Götter an den Tag gelegt, die ihn dadurch zum Schiedsrichter 
zwischen seinen Söhnen einsetzen und das Schicksal derer, die so rücksichtslos und unkindlich 
an ihm gehandelt haben, in seine Hände legen. So ist der Wunsch, den Oedipus bei der ersten 
Verfluchung seiner Söhne (422 £.) ausspricht, dafs die Götter die Entscheidung über ihren Streit 
ihm anheimstellen möchten, auf das glänzendste in Erfüllung gegangen. Keine vollkommnere 
Sühne für die von seinen Söhnen an ihm verübten Verbrechen konnte dem vielgeprüften Dulder 
zu teil werden, als dafs der pietätslose Sohn durch die am Vater begangene Sünde mit ihm in 
gleiche Lage als Verbannter gebracht und gezwungen wurde, sich in Demut hülfeflehend dem 
Vater zu nahen und ihm seine Schuld zu bekennen. — Neben dieser dichterischen Absicht, die 
den Sophokles zu der Polyneikesscene veranlafste, damit nun beide Teile, die sich am Oedipus 
vergangen hatten, sowohl Eteokles und Kreon, wie auch Polyneikes gezwungen würden, sich an 
ihn zu wenden, ist es auch noch ein zweiter Grund, der es unmöglich macht, diese Scene für 
eine überflüssige Episode zu erklären, wie Maehly°°) wollte. Auch im O.C. tritt unser Held 
ähnlich wie im O.R. als kämpfender auf, der sich gegen die auf ihn eindringenden Mächte 
verteidigen muls. Schon dem Xenos, dann dem Chore gegenüber behauptet er sich mit 
unerschütterlicher Festigkeit; Kreons hinterlistige Reden vermögen ihn ebensowenig zu bewegen, 
wie dessen Drohungen und die Gewaltthaten, die er gegen ihn und seine Töchter auszuführen 
beabsichtigt; es gehörte grolse Charakterfestigkeit dazu, dem Kreon, in dessen Gewalt die 
Jungfrauen sich befanden, mit solcher Unbeugsamkeit entgegenzutreten. Noch schwerer aber 
mufste ihm der Kampf gegen seinen eigenen Sohn Polyneikes werden, der nicht nur durch 
rührendes Bitten und Flehen ihn umzustimmen versuchte, sondern ihm sogar die Rückkehr in 
die Heimat und damit Befreiung aus seiner schmachvollen Lage in Aussicht stellte (1342 £.). 
So hat er gegen Polyneikes den schwersten von allen Kämpfen zu bestehen, und insofern bildet 
diese Scene sogar den Höhepunkt des ganzen Dramas. So wenig wie Philoktet sich durch die 
Aussicht auf Heilung von seiner grälslichen Krankheit, Befreiung aus seiner traurigen Lage 
und hohen Kriegsruhm dazu bewegen lälst, seinem Hasse gegen die Atriden zu entsagen, sowenig 
läfst Oedipus sich .durch die Aussicht auf ein ruhiges und behagliches Leben, auf ein ehrenvolles 
Begräbnis in der Heimat bestimmen, seinen Zorn gegen Polyneikes aufzugeben. Als tragische 
Helden durften Philoktet und Oedipus nicht anders handeln. Oedipus durfte in Rücksicht auf 
die Gerechtigkeit noch weniger als Philoktet seinem Charakter untreu werden, zumal er sich in 
seinem Beharren zu Kolonos und in der Verfluchung seiner Söhne mit dem Götterwillen eins 
wulste. Wenn er also jetzt sogar den vorher schon ausgesprochenen Fluch unter Berufung auf 
die neben Zeus thronende Dike (1328), die er der vom Polyneikes zu Hülfe gerufenen Aidos 
offenbar entgegenstellt, noch verschärft, so thut er dies als Vollzieher des göttlichen Strafgerichts, 
das über beide Söhne nicht nur wegen ihrer gegen den Vater begangenen Frevel, sondern auch 
wegen ihrer sonstigen Verbrechen verhängt wird. Die Anrufung des otuyvöv rarpwov Epeßos 
Taprapov (1389 £.) scheint auf den im Hause der Labdakiden herrschenden Geschlechtsfluch hinzu- 
deuten,°!) während durch die Anrufung der Erinyen und des Ares die persönlichen Frevelthaten 
der Söhne gekennzeichnet werden sollen. So scheint uns Oedipus schon hier vom Heros zum 
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Dämon verklärt zu werden; nennt doch Antigone seine Aussprüche geradezu pavrebnara (1425), 
und auch Theseus erklärt bald darauf des Oedipus Äufserungen für Göttersprüche v. 1516 £. 
mod yap oe Yeontlovd” öp@ xod bevööpnna, und wie wir der Gottheit es nicht zum Vorwurfe 
machen werden, wenn sie menschliche Sündhaftigkeit bestraft, so dürfen wir auch an Oedipus 
nicht mehr den Mafsstab des menschlichen Sittengesetzes anlegen. Äufsert doch der Chor auch 
jetzt nicht ein Wort der Mifsbilligung gegen den seine eigenen Söhne verfluchenden Oedipus, im 
Gegenteile spricht er in dem folgenden Stasimon die wärmste Teilnahme für den seiner Verklärung 
entgegengehenden schuldlosen Leidensträger aus und wünscht ihm einen sanften, schmerzlosen 
Tod. Endlich hat der Dichter mit feinem Sinne durch die folgende Unterredung zwischen 
Antigone und Polyneikes dafür gesorgt, dafs auch das menschliche Gefühl zu seinem Rechte 
kommt, wenn der Bruder die Schwester anfleht, für seine Bestattung Sorge zu tragen, eine 
Bitte, die Sophokles also nicht blofs im Rückblick auf seine „Antigone“ ihm in den Mund legt; 
rührend ist die Klage der Antigone über den bevorstehenden Tod ihres geliebten Bruders, der 
ihrem heifsen Wunsche, er möge vom Kriegszuge gegen Theben abstehen, nicht Folge geben 
kann, ohne sein Heldentum mit Schmach zu beflecken. Als einen besonders zarten Zug des 
Dichters betrachte ich die Abschiedsworte des Polyneikes an Antigone, es liege in der Gottheit 
Hand, ob es so oder anders sich gestalte (1443 f.); nicht als ob er an dem unglücklichen Ende 
des Krieges noch zweifle, sondern er will die Schwester trösten mit der Möglichkeit eines 
glücklichen Ausganges. Dafs Antigone mit keinem Worte des abwesenden Eteokles gedenkt, 
darf nicht befremden, da ihre besonders innige Liebe zu Polyneikes seit den Septem des Aischylos 
bei den Tragikern traditionell geworden ist. — Es ist gewifs nicht Zufall, dafs die entsetzliche 
Fluchscene in zwei der rührendsten Auftritte gleichsam eingerahmt ist, dafs Sophokles die zart 
und wahrhaft weiblich fühlende Antigone ebenso dem in seiner Herrschsucht rücksichtslosen 
Bruder wie dem mit unerbittlicher Härte strafenden Vater gegenübergestellt hat. 

Wie man aus den ängstlichen Ausrufen des Chores erfährt, ertönen alsbald nach dem 
Abgange des Polyneikes heftige Donnerschläge, in denen Oedipus gemäfs dem ihm früher 
gegebenen Orakel die Anzeichen seines herannahenden Endes erkennt. Darum wünscht er, 
dals Theseus schleunigst herbeigerufen werde, denn dieser allein soll ja Zeuge seines geheimnis- 
vollen Abscheidens sein und für sich und für das Land das versprochene Vermächtnis seines 
Dankes für Aufnahme und Schutz empfangen. 

Dem auf die Rufe des Chores herbeieilenden Könige erklärt Oedipus, dafs er, ohne von 
einem Führer sich berühren zu lassen, jetzt selbst ihn an die Stätte seines Todes führen werde — 
auch dies ein Zeichen der ihm bereits innewohnenden dämonischen Kraft. Das Gebot, niemandem, 
selbst nicht seinen Töchtern seinen Todesort zu zeigen, gründet sich darauf, dals er jegliche 
Möglichkeit von Grabesspenden seitens der Thebaner verhüten will, damit sein Zorn gegen seine 
Landsleute auf keine Weise besänftigt werden könne. Schliefslich solle Theseus das Geheimnis 
der Grabstätte nur seinem Nachfolger in der Herrschaft mitteilen, und ebenso dieser immer dem 
folgenden. Ob vom Oedipus hierbei irgend ein von dem jedesmaligen Oberhaupte der Stadt 
darzubringender @eheimkult dem Theseus aufgetragen wurde, wie Bellermann zu v. 1526 £f. 
vermutet, läfst sich nicht erweisen; auch ist es ungewils, ob die Athener zu Sophokles’ Zeiten 
dem Oedipus göttliche Verehrung erwiesen haben, sei es in Kolonos, sei es an dem vom Pausanias 
erwähnten pvrpa Olöinodos in Athen selbst. Aus der Verheimlichung seines Grabes, erklärt 
Oedipus, werde Athen ein Schutz gegen einen etwaigen Angriff der Thebaner erwachsen. 
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Nachdem er darauf seine Töchter aufgefordert hat ihm zu folgen, verkündet er noch einmal, 
dafs er selbst die Grabesstätte finden werde, wo er vom Hermes (duyxoroprös) und von Persephone 
in die Unterwelt geführt werden solle. 

Nach einem kurzen Chorliede berichtet ein Bote, vermutlich einer von den Dienern des 
Theseus, die mitgegangen und bei der Herrichtung des letzten Bades für Oedipus dessen Töchtern 
behülflich gewesen waren, dem Chore die Vorgänge beim Abscheiden des Oedipus. Die Örtlichkeit 
wird eingehend beschrieben. Unter dem xutappanıns 680: xarnals Batpors: yrdev EppıGwpE£vog 
(1590 f.) ist nach der Erklärung des Schol. die aufserhalb der Bühne liegende Fortsetzung der 
v. 57 genannten xadArörous Ööög zu verstehen. „In die Tiefe führend“ sei der Erdspalt genannt, 
weil man glaube, dafs dort der Raub der Kore stattgefunden habe.®°) Das letztere mythische 
Ereignis wird zwar von Sophokles selbst nirgends berührt, doch dürfen wir aus der Erwähnung 
eines Heiligtums der Demeter eöyAoos, das natürlich mit dem am Aufgange zur Akropolis 
befindlichen, von Pausanias (I, 22, 3) erwähnten Tempel der Anpytnp yAön nichts gemein hat, 
den Schlufs ziehen, dafs schon zu Sophokles’ Zeiten der Mythos vom Raube der Persephone 
sich an jenen Ort geknüpft hatte. Schöll®?) denkt hier an einen der Demeter geweihten nord- 
westlich vom Kolonoshügel gelegenen Feldhügel.®) Dafs gerade in dieser wegen ihrer herrlich 
srünenden Bäume und prangenden Blumen hochgepriesenen Landschaft (vgl. v. 681 ff.) Demeter 
den Beinamen eöyAoos erhalten hat, liegt sehr nahe. Für die Sage, dafs zu Kolonos ein Eingang 
in die Unterwelt gewesen sei, beruft der Schol. sich auch auf das Zeugnis des Apollodor; leider 
ist die Stelle uns nicht erhalten. Die Dichtung des Sophokles von dem in Kolonos geschlossenen 
Bunde des Theseus und Peirithoos und von ihrem dortigen Hinabsteigen in die Unterwelt 
bezeichnet der Schol. als @uaptupov, er hält sie für eine Erfindung des Sophokles zu Ehren 
seines Heimatgaues, eine Erklärung mit der der Schol. immer gern bei der Hand ist, wenn 
ihm keine litterarischen Zeugnisse vorliegen. Die Ausdrucksweise des Angelos v. 1593 f. od & 
Onsews Ilepidov Te elta nor’ Gel Euvompara lässt erkennen, dafs irgend ein an diesen Vorgang 
erinnerndes Denkmal zur Zeit des Sophokles sich in Kolonos befunden haben mufs. Es mag 
dasselbe gewesen sein, das Pausanias noch gesehen hat, wenn er (I, 30, 4) von einem Yjp@ov 
des Peirithoos und Theseus im KoAwvög Inzıog spricht. Auch dieser Ort ist keinesfalls identisch, 
wie Reisig und Wunder-Wecklein im Anschluls an Pausanias meinen, mit der vom Pausanias 
(I, 18, 5) beschriebenen Stelle des Treubundes zwischen Theseus und Peirithoos; denn letztere 
lag beim Sarapistempel in der Nähe des Prytaneions, und auch die Berufung auf den in der 
Nähe befindlichen eine Elle breiten Erdspalt (Paus. I, 18, 7) beweist nichts für die Identität 
beider Orte. Auch spricht Pausanias an der erwähnten Stelle nur vom Auszuge der beiden 
Helden nach Lakedaimon und später gegen die Thesproten. Aus dem Vorhandensein eines 
derartigen Erinnerungszeichens zu Kolonos werden wir also schliefsen dürfen, dafs auch die 
Sage von dem dortigen Hinabsteigen des Theseus und Peirithoos in die Unterwelt nicht vom 
Sophokles erfunden ist, sondern schon älter war. Schon bald nach dem Aufkommen der 
Meinung, dafs in Kolonos sich ein Zugang zur Unterwelt befinde, mag der patriotische Sinn 


82) Vgl. Schol. 1590 u. 1593. 

8) Übers. Anm. 45. 

%) In dem Reliefbilde Athens von Curtius und Kaupert ist der Demeterhügel nordwestlich vom Kolonos- 
hügel angegeben. 
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des attischen Volkes es sich haben angelegen sein lassen, das Hinabsteigen des Laandesheros 
in die Unterwelt von Tainaron in das heimische Kolonos zu verlegen. 


Der Thalkessel, in welchem Oedipus entrückt wurde, wird genau bezeichnet; als 
umgrenzende Punkte werden angegeben: der thorikische Stein, ein hohler Birnbaum und ein 
steinernes Grab. Über alle diese drei Merkzeichen, die sonst nirgends in der griechischen 
Litteratur erwähnt werden, hat schon der Schol. offenbar nichts ermitteln können; denn die 
Bemerkung zu v. 1595: Taöta yvopına Tols Eyywptors ist nichts anderes als eine Verlegenheits- 
phrase. Am meisten Anstofs erregt der Ooptxıos nErpos. Denn dafs dieser mit dem Demos 
Oöptxos der akamantischen Phyle, der nach Strabons (IX, 1) Darstellung in der Nähe von 
Sunion lag, nichts zu thun haben kann, liegt auf der Hand. Der Umstand, dafs schon dem 
Schol. keine Erwähnung des Ooptxıos rerpog durch irgend einen Schriftsteller bekannt war, legt 
die Annahme nahe, dafs schon frühe hier eine Verderbnis des ursprünglichen Textes vorgelegen 
hat. Schneidewin hat auf Grund des vom Schol. zu v. 57 aus einem alten Orakelbuche 
angeführten Ausdruckes Altos Tpırdpavos vermutet, dals Sophokles Tod Te TptXopbpou Tetpou 
geschrieben haben könnte. Das ganze Lebensende sowie die Stätte seines Todes stehen unter 
dem Zeichen des Erinyenkultus, und es wäre denkbar, dafs der als seine Grabstätte vom 
Orakelspruche bezeichnete Aldos tpıx&pavos eine Felspartie bezeichnete, welche die Formation 
von drei Köpfen trug, unter denen man sich die Häupter der drei Erinyen vorgestellt haben 
mag. Vielleicht ist die Variante des Paris. T (der bekanntlich öfter gute alte Lesarten enthält, 
die sich sonst nirgends finden) toöT’ Epıxiouv rterpou geeignet, auf das Richtige zu führen; dann 
könnte an unserer Stelle gestanden haben toö 7’ ’Epıvöowv rerpou. Durch das Versehen eines 
Abschreibers könnte hieraus 105 7’ ’Epixbwv und dann tod T’ Epıxiou nerpou entstanden sein, das 
von einem gelehrten Emendator in toö Oopıxtov geändert sein möchte. Meinekes Vorschlag zu 
schreiben: tod 7’ ’Epıxelov nerpov würde viel für sich haben, wenn sich nachweisen liefse, dafs 
der Demos ’Epixei«, welcher der argeischen Phyle angehörte, an Kolonos angegrenzt habe. 


Durch ein Bad und durch das Anlegen von frischen Gewändern bereitet Oedipus sich 
zum Abscheiden vor, und darauf geht nun auch durch das Eintreten eines Erdbebens das ihm 
früher (v. 95) gegebene Orakel in Erfüllung. Während er von seinen Töchtern zärtlichen 
Abschied nimmt, tritt tiefes Schweigen ein. Plötzlich ruft ihn die Stimme eines Gottes, 
wahrscheinlich des Hermes, und treibt ihn zum Gehen an. Nur Theseus darf nun noch bei ihm 
bleiben; ihn bittet er, den Töchtern durch Handschlag seinen Schutz zuzusichern; dann nimmt 
er noch einmal rührenden Abschied von seinen Töchtern und schickt sie und ihre Begleiter 
zurück mit dem Befehle, weder sich umzudrehen noch auf seine Unterredung mit Theseus zu 
lauschen. So ist Theseus der einzige Zeuge von dem wunderbaren Ende des Oedipus; er 
empfängt, wie wir später (1760 ff.) aus seinem eigenen Munde erfahren, die Weisung, die 
Grabstätte geheim zu halten und niemanden sich ihr nahen zu lassen. Oedipus will also nicht, 
dafs ihm Totenklagen oder -Spenden dargebracht werden, auch dies in Übereinstimmung mit 
den Göttern. Die Grabesspende soll ihm erst zu teil werden, wenn die Thebaner in einem 
Kriege mit Athen sein Grab mit ihrem heifsen Blute tränken werden (621 f.).°°) Als die 
Begleiter sich entfernt haben und nach einiger Zeit sich umkehren, ist Oedipus verschwunden, 
Theseus aber gewährt den Anblick eines vom höchsten Staunen ergriffenen Mannes, indem er 


8) Vgl. Süvern a. O. 8. 10f. 
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sich die Hand vor die Augen hält, wie man dies vor einer Wundererscheinung zu thun pflegt, 
dann ruft er die Götter der Erde und des Himmels im Gebete an. Über das Ende des Oedipus 
weils der Bote nur zu berichten, dals er weder von einem ‚Blitze vernichtet, noch von einem 
Sturme entrafft sei, sondern er vermutet, dafs jener von einem Gotte entführt oder durch einen 
Erdspalt verschlungen sei und einen schmerzlosen Tod gefunden habe, eine Annahme, die durch 
die späteren Worte der Antigone (1680 ff.) bestätigt wird. 

Aus den dem Ende des Oedipus vorhergehenden Vorgängen mutet uns besonders seine 
innige Liebe zu seinen Töchtern versöhnend an, mit der er zweimal von ihnen einen herz- 
bewegenden Abschied nimmt, und die einen schönen Gegensatz gegen die Verfluchung der 
Söhne bildet. Auch ist die Gleichartigkeit dieser Scene mit der Schlufsscene des OÖ. R. gewils 
nicht ohne Absicht vom Dichter geschaffen: wie er dort die unmündigen Töchter der Fürsorge 
des Kreon überweist, so stellt er hier die hülflosen Jungfrauen in den Schutz des Theseus. 
Man sieht, wie der Dichter bemüht ist, gegenüber der Schroffheit und Unerbittlichkeit seines 
Helden gegen sich und andere auch die zarteste und tieffühlendste Menschlichkeit in seinem 
Wesen zum Ausdrucke zu bringen. 

Bald erscheinen Antigone und Ismene und erheben wechselweis die Totenklage in 
leidenschaftlichem Schmerze um den geliebten Vater, ohne dafs es dem tröstenden Zuspruche 
des Chores, der ihnen das selige Lebensende des Oedipus vorhält (1720 f.), gelingt, sie zu 
beruhigen. Beide wünschen sich den Tod; Antigone begehrt bald durch die Hand der Ismene 
zu sterben, um in der Unterwelt mit dem Vater wieder vereinigt zu werden; bald will sie 
nach Theben heimkehren in der Hoffnung, dennoch den Mord der Brüder verhindern zu können, 
wie sie dem am Schlusse des Dramas noch einmal auftretenden Thheseus erklärt. Dieser Wunsch 
wird ihr vom Dichter im Hinblick auf seine „Antigone“ in den Mund gelegt. Theseus sichert 
den Jungfrauen die Gewährung dieser Bitte zu, und mit der tröstlichen Versicherung des 
Chores, dafs der König sein Versprechen sicherlich erfüllen werde, schliefst die Tragödie. — 

In der ganzen Weltlitteratur giebt es wohl nicht wieder zwei Tragödien, die einander 
so unbedingt ergänzen, die bei allem Gegensatze, in dem sie zu einander stehen, eines des 
anderen so notwendig bedürfen, wie der „König Oedipus“ und der „Oedipus auf Kolonos“. 
In beiden Stücken ist Oedipus ein Kämpfender, in beiden ist sein Charakter vollkommen der- 
selbe und doch — welche Gegensätze! 

Im Anfange des O.R. steht der Held vor uns als ein mächtiger, seiner Klugheit und 
seines Glückes sich bewulster Herrscher, dessen Macht unerschütterlich festzustehen scheint, 
um noch .an demselben Tage den gräfslichsten Sturz zu erleiden, in dem je ein Mensch 
zusammengebrochen ist. Im O.C. tritt der blinde, viele Jahre lang von Not und Entbehrung . 
heimgesuchte Dulder auf und triumphiert trotz seiner äufserlichen Schwachheit und Hinfälligkeit 
über alle seine Gegner. Dort haben alle Handlungen die er, auf eigene Kraft sich stellend, 
unternommen hat, um dem über ihn verhängten Schicksale zu entgehen, trotz aller äulseren 
Erfolge nur dazu gedient, ihn die gräfslichsten Verbrechen begehen zu lassen, weil er den 
(Göttern verhafst ist; hier überläfst er sich rückhaltslos der Führung der Götter, und mit 
sicherem Schritte geht er unter Berufung auf ihren Willen dem seligen Ende zu dämonischer 
Verklärung entgegen. Am Schlufse des ersten Stückes sehen wir einen völlig vernichteten, 
innerlich und äufserlich gebrochenen Vatermörder und Blutschänder vor uns, der sich für den 
verworfensten Menschen hält und nur noch den einzigen Wunsch hat, aus seinem Vaterlande 
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ins Elend hinausgestossen zu werden; am Einde des zweiten Dramas ist er ein von den Göttern 
begnadigter, von seiner völligen Unschuld überzeugter, durch einen wunderbaren schmerzlosen 
Tod erlöster Greis, dessen Grab ein Segen für das attische Land wird. 

Und welches sind die sich ergänzenden Lehren beider Tragödien? Der „König Oedipus“ 
predigte dem Hellenen, dass kein Mensch imstande sei, sein Leben gegen den Willen der 
Götter nach eigenem Ermessen zu gestalten, dass ihrer Macht gegenüber alle menschliche 
Klugheit hinfällig sei. Der „Oedipus auf Kolonos““ aber verkündete die frohe Gewissheit, 
dass auch die schwersten Verbrechen durch die Gnade der Gottheit gesühnt werden und Ver- 
zeihung finden können, wenn der Mensch sich gänzlich der göttlichen Führung ergebe. Beide 
Gedanken sind schön und erhaben, aber an die Höhe unseres Christentums reichen sie bei 
weitem nicht heran. Das suchende Sehnen und Harren der edelsten Völker und ihrer grössten 
Geister konnte sich nicht aus eigener Kraft zu der durch die Liebe Gottes die Menschheit 
erlösenden Gnade hindurchringen. Darum bleibt der Gegensatz des rachsüchtigen, seinen 
Söhnen fluchenden Vaters, des nach dem warmen Blute seiner Landsleute noch im Grabe 
lechzenden Königs gegen die im Tode selbst für ihre Feinde, die sie ans Kreuz geschlagen 
haben, betenden, vergebenden Liebe für alle Zeiten bestehen. 


Johannes Klein. 
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Berieht über das Schuljahr 1892 —93. 


1. Uebersicht über die Lehrgegenstände und die Stundenzahl. 


I. Allgemeine Lehrverfassung. 


A. Gymnasium. 


WEILER V: IV. LE BES TI IAR IIB. IA. I. | Sa. 
Christl. Religionslehre 3 2 2 2 2 2 2 2 I 
Deutsch und l\ \ 
Geschichtserzählungen 3 I 2 3 3 - 5 3 3 3 23 
Latein 8 8 7 7 7 7 6 6 56 
Griechisch _ _ — 6 6 6 6 6 30 
Französisch — | 4 3 3 B) 2 2 1% 
Geschichte und 2 2 2 2 
Erdkunde SE 1 1 : ek a 
Rechnen u. Mathematik] 4 4 4 3 3 4 4 4 30 
Naturbeschreibung 2 2 2 2 _ — _ _ 8 
Physik, Elemente der 
Chemie u. Mineralogie nu TE ET - 2 2 2 8 
Schreiben 2 2 _ aa ur Bi. a =D 4 
Zeichnen -— 2 2 2 2 —_ — — 8 
Gesang 2 2 2 2 2 2 2 2 6 
27L..1 27 30 32 32 32 30 30 
| Hebräisch | — | — _ _ _ _ 2 2 4 
BR ER ER Ba IR > SEE AN RN PRHER | 
Fakult. ! Englisch u — —_ _ _ 2 2 4 
Zeichnen — | — = _ = 2 2 2 2 
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2. Verteilung der Lehrgegenstä 
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ae Ordi- Gymnasium. Sa 
DE na MITA TED Pte TB IN 2 IV. Er N} 3 
5 h 6 Griech. | 
1.| Dir. Dr. Klein. | 1. |5 Deutschl 2 Homer | 1 
ERS 4 Math. |4 Math. 3 Math. 
2.] Prof. Pauli. 2 Physik |2 Physik DNS Nsuk 5 
: 6 Latein . 
3. |Oberl. Dr. Teuber.| IIA. |6 Latein |) griccn, | 2 Relig. i 2 
gr 3 Gesch. - P 
4. | Oberl. Dr. Boldt. | 11a. | ® Gesch. | 3 Gesch. |) Krk. |7 Latein — 19 
u. Erdk. | u, Erdk. | 
3 Deutsch | R i T m - 
Oberlebrer 7 Latein . | 
5.| Dr. Wichmann. | U B. |2 Franz. |2 Franz. |o Franz. |® Griech. = = 4 Bin 20 
are 2 2 Relig. x | : 
2 Relig. | 8 Latein 
6.] Oberl. Kluth. Vs 9 Hebr. ; act | 5 Dauteck | 22 
RE = = 3 Gesch. | 7 Latein x B i Be 
7.|O berl. Sorhagen.| IIIB. u. Erdk. | 3 geutsch | 2 Gesch. 1 Heimat 20 
ı 2 Deutsch! u. Erdk. | 
5 I-StEe u. Erdk. Fe a 3 
| | 2 Relig. 
Oberlehrer r " > ? : | 
8. > IV. | 6 Griech. 2 Relig. |7 Latein |2 Relig. 22 
Dr. Winther. | | 3 Deutsch e | i 
== e Rn ” 4 Geom ” ö 
Oberlehrer | 4 Math. ° ı4 Rechn. 
9, \ 3 Math. . Rechn. 2 Naturk. | 23 
Getschmann. 2 Physik & 9 Naturk‘ 2 Naturk. | 5: 
ne F er 13 Relig. | 
Wiss. Hülfslehr s ? | 
10. 5: -I VL 2 Relig. |6 Griech. 8 Latein 23 
Grünhaldt. 8 4Dutschh 
", | Wiss. Hülfslehr. = an 4 Franz. . ; 
Den Hause 2 Engl. |2Engl. | 3 Franz. |3 Franz. |9 Erak ZErdk. |2 Erdk. Be 20 
ee Eee a Sul 3 
Vor- 2 Zeichnen fakult. 3 Zeichn. | 2 Zeichn. | 2 Zeichn. | 2 Zeichn. 1 Turnen. 10. Leserin 
12 Techn. Lehrer h ' zul anne ar und |-+7 
2 Freund. 2. 2 & 3 Turnen. 3 Turnen. Schreiben (2) 
Im Sommer 2 Turnspiele. - ns a 
| 4 Rechn 
Gesang- u. Vor-| Vor- 1 Gesang. 1 Gesang. „13 Reli 
13. schullehrer |schule 1 Gesang. 2 = we 5 = er 8 Dach 27 
Kantor Boderke. jr & nn Ki ET 
| 1 Gesang. Bi: 
> = T | | - AEesanen E 
| I egen 
14 | Vorschullehrer BD | | 4 Rechn. Kr Deutsch | 5 Rechn, er 
: Pracht. 2. 4 Schreiben. 
: 3 Religion. 


3. Die durchgenommenen Lehrstoffe. 


Prima. 
Ordinarius: Der Direktor. 


Religion: Erklärung des Römerbriefes mit gelegentlicher Heranziehung des Grund- 
textes; ferner des Galater- und des Jakobusbriefes. — Glaubens- und Sittenlehre in Gestalt 
einer Erklärung der Conf. August. (mit Auswahl nach dem Grundlehrplan) nach voraus- 
geschickter kurzer Einleitung über die drei alten Symbole. 2 St. XKluth. 


Deutsch: Im S. Goethe mit besonderer Berücksichtigung des Biographischen. 
Dichtung und Wahrheit priv. Besprechung von Götz und Werther. Lyrische Gedichte. Iphigenie. 
Besprechung des Egmont. Tasso. Im W. Schiller und Goethe. Lebensbild Schillers. Be- 
sprechung der Jugenddramen. Lyrische Gedichte. Besprechung des Don Carlos mit Schillers 
Briefen. Einzelne ästhetische und philosophische Aufsätze Schillers. Balladen. Abschliessende 
Besprechung der Meisterdramen, besonders der Braut von Messina. Kurze Besprechung der 
Romantiker und von Platen, Rückert, Geibel, Scheffel, Freytag. — Freie Vorträge über Leben 
und Werke von Dichtern. 8 Aufsätze, davon 2 Klassenaufsätze. 3 St. Der Direktor. 


Die Aufgaben für die Aufsätze lauteten: 1. Goethes Vater nach Dichtung und Wahrheit. 
2a. Inwiefern hat Goethe in seinem Gedichte „Der Wanderer“ die Vorschriften Lessings über poetische 
Malerei beobachtet? b. Gedankengang des Gedichtes „Der Wanderer“. 3. (Das Abituriententhema als 
Klassenaufsatz). 4. Alle menschliche Gebrechen Sühnet reine Menschlichkeit, nachgewiesen an Goethes 
Iphigenie auf Tauris. 5. Wer der Dichtkunst Stimme nicht vernimmt, ist ein Barbar, er sei auch wer 
er sei. 6. Goethes Götz von Berlichingen, verglichen mit Schillers Karl Moor. 7. (Das Abiturienten- 
thema als Klassenaufsatz). 8. Das Ende des Oedipus nach Sophokles. 

Abituriententhemata: Michaelis 1892: Aus welchen Gründen verurteilten die Athener den 
Sokrates zum Tode? Ostern 1893: Warum ist Schillers „Don Carlos“ kein Freundschaftsdrama ? 


Lateinisch: Lektüre: Im S. Cicero pro Milone, im W. Tacitus Germania und Agri- 


cola; priv. Livius XXIX, einzelnes aus XXX, Tacitus, ann. I, 3lff. — Horaz Od. III und 
IV, Episteln mit Auswahl. Uebungen im unvorbereiteten Uebersetzen und Auswendiglernen 
wichtiger Stellen besonders aus Horaz. 5 St. — Grammatische und stilistische Wiederholungen 


in Verbindung mit den schriftlichen Arbeiten. Alle 14 Tage eine Uebersetzung ins Lateinische 
meist im Anschluss an Gelesenes, abwechselnd als Klassen- und als Hausarbeit, daneben alle 
6 Wochen eine Uebersetzung ins Deutsche als Klassenarbeit; gelegentliche lateinische Inhalts- 
angaben. 1 St. Teuber. 


Griechisch: Lektüre: Platon Apologie, Kriton, Phaedon, e. I-IX; LXIV—LXVI. 
Sophokles, Oed. Col. Demosthenes, Orr. phill. I—-IV, V, IX. Homer, Ilias XIIT-XXIV mit 
Auswahl. — Grammatik: Gelegentliche Wiederholungen aus allen Gebieten. Alle 4 Wochen 
eine schriftliche Uebersetzung aus dem Griechischen in der Klasse nach Diktaten. Alle Viertel- 
jahre eine schriftliche Ausarbeitung über einen durchgenommenen Stoff in der Klasse. 6 St. 
Der Direktor. 


He 


Hebräisch: Wiederholung und Abschluss der Formenlehre; das Wichtigste aus der 
Syntax. Lektüre: 1. Buch der Könige (mit Auswahl); ausgewählte Psalmen und Abschnitte 
aus den Propheten. Analysen und Extemporalien. 2 St. Kluth. 

Französisch: Im S. Scribe, Les Contes de la reine de Navarre. Im W. Frederic 
le Grand, histoire de la guerre de Sept-ans, chap. I, II, IV. Privatlektüre nach dem Kanon. 
Alle 14 Tage eine Uebersetzung aus dem Französischen in der Klasse. Regelmässige franz. 
Sprechübungen, Synonymisches, Stilistisches ; gelegentliche zusammenfassende gramm. Wieder- 
holungen nebst mündlichen Uebersetzungen ins Französische. (Nach Ploetz, Schulgramm.) 
2 St. Wichmann. 

Englisch: Regelm. Formenlehre. Umschreibung mit to do in verneinten und Frage- 
sätzen; die Fürwörter, Grund- und Ordnungszahlwörter. Praeterito-Präsentia und ihre Ver- 
wendung zur Umschreibung des Futurums und Conditionalis. Die hauptsächlichsten unregel- 
mässigen Verba. Lektüre: Lesestücke 1—26 aus Dubislav und Boek, Elementarbuch der 
englischen Sprache. Aus dem Anhang drei Gedichte sowie Lesest. 1—3. Erste Versuche im 
Englischsprechen. Mündliche und schriftliche Uebungen in der Rechtschreibung und im Ueber- 
setzen in das Englische. 2 St. Heune. 

Geschichte und Erdkunde: Geschichte der Neuzeit vom Ende des dreissigjährigen 
Krieges bis auf die Gegenwart in universalerer Behandlung. Besondere Betonung der preussisch- 
brandenburgischen Geschichte, auch hinsichtlich der gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Ent- 
wickelung unseres Vaterlandes. — Wiederholungen aus dem Gebiete der Erdkunde nach Mass- 
gabe des Bedürfnisses des Geschichtsunterrichts. 3 St. Boldt. 

Mathematik: Reihenlehre, binomischer Satz, Zinseszinsrechnung, Maximalrechnung, 
Stereometrie. Anfangsgründe der analytischen Geometrie. Kegelschnitte. Mathematische Geo- 
graphie der Kugeloberfläche. Wiederholung des gesamten Pensums, besonders der Trigono- 
metrie. Alle 6 Wochen eine Arbeit. Hier und da Extemporalien. 4 St. Pauli. 


Die Aufgaben für die Entlassungsprüfungen lauteten: 

Michaelis 1892: a. Angabe und Beweis von Lehrsätzen aus dem Abschnitte: Proportionalität 
gerader Linien am Kreise. b. Ein Obelisk, dessen Grundfläche ein Rechteck mit den Seiten a und b, 
dessen obere Fläche ein Rechteck mit den Seiten ce und d, und dessen Höhe h ist, wird durch einen 
Normalschnitt, welcher ein Drittel der Seite abschneidet, in 2 Teile geteilt. Wie gross sind die Teile ? 
a=5,c=3,b=-23,d=1,h=4 c. Der Flächeninhalt eines Dreiecks ist zu finden. Gegeben die 
Differenz der Radien des um- und einbeschriebenen Kreises r—o=d=5 m. Winke « = 62°, 
Winkel $ = 36°.— d. Durch gleiche jährliche Einzahlungen in eine 3! % Zinseszius zahlende Spar- 
kasse, die am Ende jedes Jahres erfolgen, will ein Vater für das Soldatenjahr seines 3 Jahre alten Sohnes 
3000 Mk. sparen. Voraussichtlich wird das Geld gebraucht, wenn der Sohn 22 Jahre alt ist. Wieviel 
muss der Vater jährlich einzahlen ? 

Ostern 1893: a. Ein Trapez zu zeichnen, von dem gegeben die Diagonale, der Radius des 
umbeschriebenen Kreises und das Stück, um welches die kürzere parallele Seite grösser ist als die nicht 
parallele Seite. — b. In einen Kegel ist ein Cylinder normal eingezeichnet. In welchem Verhältnis 
muss der Radius des Cylinders zur Höhe stehen, wenn der Cylinder möglichst gross sein soll? ce. Der 
Flächeninhalt eines Dreiecks ist 60 qm, der Winkel « = 68°, der Winkel $ = 32°. Dis Summe der 
drei Seiten ist zu finden. d. Es legt jemand zehnmal jährliche Einlagen in eine 4 % Zinseszins gebende 
Sparkasse und zwar am Anfange des ersten Jahres 100 Mk., des zweiten 200 Mk., und so fort je 100 Mk. 
mehr als im Vorjahre.. Welche Summe hat er am Ende des zehnten Jahres? 

Physik: Statik und Mechanik der festen, flüssigen und luftförmigen Körper. Wieder- 
holung der Anfangsgründe der Chemie. Wellenlehre, Akustik, Optik, mathematische Erdkunde. 


Wiederholungen aus dem gesamten Lehrstoffe. 2 St. Pauli. 
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Ober-Sekunda. 
Ordinarius: Herr Oberlehrer Dr. Teuber. 


Religion: Erklärung der Apostelgeschichte. Lesung von ausgewählten Abschnitten 
aus dem Galater-, dem 1. Korinther- und dem Philipperbriefe. — Wiederholung von Katechis- 
mus, Sprüchen, Liedern. 2 St. Kluth. 


Deutsch: Zusammenfassende Wiederholung des Nibelungenliedes unter Veranschau- 
lichung durch Proben aus dem Urtext. Ausblick auf nordische Sagen und die grossen ger- 
manischen Sagenkreise, auf die höfische Epik und die höfische Lyrik. Einzelne sprachgeschicht- 
liche Belehrungen durch typische Beispiele. — Zusammenfassender Rückblick auf die Arten 
der Dichtung. — Wallenstein, Egmont, Götz; daneben Maria Stuart, Don Carlos. — Gelegentl. 
Auswendiglernen von Dichterstellen. Freie Vorträge. 8 Aufsätze. 3 St. Kluth. 

Die Aufgaben für die Aufsätze lauteten: 1. Wann ertönt die Glocke? — 2. Wie geht Kriem- 
hildens Traum in Erfüllung? — 3.a. Der Uhland’sche Romanzencyklus „Graf Eberhard der Rauschebart“ 
nach Inhalt und Zusammenhang. b. Hagen von Tronje. — 4. Wie wird in den beiden mhd. Volksepen, 
dem Nibelungenliede und der Gudrun, die altgermanische Tugend der Treue gefeiert? (Klassenaufsatz). 
5. Die erste christliche Gemeinde zu Jerusalem. — 6. Warum bleibt uns Oktavio trotz allem, was mit 
Grund zur Rechtfertigung seines Verhaltens gesagt werden mag, dennoch durchaus unsympathisch ? — 
7.a. Die Zustände im Deutschen Reich nach Goethes Götz? db. Was der alte Wachtmeister von Wallen- 


steins letzten Tagen erzählt. — 8. (Klassenaufsatz). Noch unbestimmt. 
Lateinisch: Lektüre: Im S. Livius XXII., priv. Auswahl aus XXIII; im W. Sallust, 
Jugurtha. — Vergil, Aeneis II und VI mit Auswahl, Elegiker nach Schulze. Uebungen 


im unvorbereiteten Uebersetzen. Auswendiglernen einzelner wichtiger Stellen. 5 St. Stilistische 
Zusammenfassungen und grammatische Wiederholungen, z. T. im Anschluss an Gelesenes. Alle 
14 Tage eine schriftliche Uebersetzung ins Lateinische, abwechselnd als Klassen- und als Haus- 
arbeit, daneben alle 6 Wochen eine Uebersetzung ins Deutsche als Klassenarbeit; gelegentlich 
lateinische Inhaltsangaben. 1 St. Teuber. 

Griechisch: Lektüre: Im $. Plutarch, Lykurg und Solon mit Auswahl; im W. 
Herodot VI und VII mit Auswahl. Schriftliche Uebersetzungen aus dem Griechischen alle 
4 Wochen, meist in der Klasse. 3 St. Grammatik: Syntax der Tempora und Modi, Lehre 
vom Infinitiv und Participium nach Seyffert-v. Bamberg; Einübung des Gelernten durch Bei- 
spiele. 1 St. Teuber. 

Homer: Odyssee VII—XXIIl mit Auswahl. Formenlehre nach . Bamberg. 2 St. 
Der Direktor. 

Hebräisch: Wiederholung des starken Verbums. Das schwache Verbum. Das 
Nomen. Uebersetzungsübungen nach Hollenberg. Extemporalien. Lektüre: Genesis (mit 
Auswahl). 2 St. Kluth. 

Französisch: Im S. Moliöre, L’Avare; im W. Lamartine, Christophe Colomb; Privat- 
lektüre nach dem Kanon. Alle 14 Tage eine Uebersetzung aus dem Französischen in der 
Klasse. Regelmässige französische Sprechübungen. Synonymisches. Stilistisches. Gelegentlich 
grammatische Ergänzungen nebst mündlichen Uebersetzungen ins Französische. (Nach Ploetz, 
Schulgrammatik). 2 St. Wichmann. 


Englisch: Der Artikel, Deklination. Die Konjugation von to be und to have, sowie 
die der regelmässigen Verba. Umschreibung mit to do. Die Fürwörter, Grund- und Ordnungs- 


zahlwörter. Passivbildung. Steigerung der Adjektiva und Adverbia. Praeterito-Praesentia 
und ihre Verwendung zur Umschreibung des Futurums und Conditionalis. Unregelmässige 
Verba. Lektüre: Lesestücke 1—14, 16—25 in Dubislav und Boek, Elementarbuch der eng- 
lischen Sprache. Mündliche und schriftliche Uebungen in der Rechtschreibung und im Ueber- 
setzen ins Englische. 2 St. Heune. 

Geschichte und Erdkunde: Römische Geschichte bis zum Untergange des west- 
römischen Kaisertums mit besonderer Betonung des ursächlichen Zusammenhanges der einzelnen 
Ereignisse sowie der Verfassungs- und Kulturverhältnisse. Im letzten Vierteljahr eingehende 
Wiederholung der griechischen Geschichte nach denselben Gesichtspunkten. — Wiederholung 
der Erdkunde der Mittelmeerländer. 3 St. Boldt. 

Mathematik: Vervollständigung der Planimetrie, Trigonometrie, Lehre von den 
Logarithmen. Fortsetzung der Gleichungen zweiten Grades. Arithmetische und geometrische 
Reihen. Wiederholungen aus dem Lehrstoffe von Untersekunda. Alle 6 Wochen eine Arbeit. 
Hier und da Extemporalien. 4 St. Pauli. 

Physik: Reibungselektrizität. Galvanik. Magnetik. Wärmelehre. Anfangsgründe 
der Chemie. 2 St. Pauli. 


Unter-Sekunda. 
Ordinarius: Herr Oberlehrer Dr. Wichmann. 


Religion: Zusammenfassende Behandlung der Geschichte des Reiches Gottes, im be- 
sonderen die messianischen Weissagungen und ihre Erfüllung. Lesen ausgewählter Stellen aus den 
didaktischen und prophetischen Büchern des Alten Testaments; Erklärung des Evangeliums 
Matthäi. Wiederholungen der früheren Pensen, namentlich des lutherischen Katechismus 
und Aufzeigung seiner inneren Gliederung. 2 St. Teuber. 

Deutsch: Im S. Schillers Jungfrau von Orleans und kulturhistorische Gedichte ; 
privat. Abschnitte aus dem dreissigjährigen Kriege. Das Wichtigste über Schillers Leben. Im 
W. Lessings Minna von Barnhelm und Goethes Hermann und Dorothea; priv. Voss’ Luise und 
Herders Cid. Einiges von Lessings und Goethes Leben. — Vorträge eigener kleinerer Aus- 
arbeitungen. Uebung im Vortragen auswendig gelernter Dichterstellen. Einiges über die 
Technik des Dramas; praktische Anleitung zur Aufsatzbildung. Alle 4 Wochen ein Aufsatz. 
3 St. Boldt. 

Die Aufgaben für die Aufsätze lauteten: 1. In welcher Lage befand sich Frankreich in dem 
Augenblicke, als die Jungfrau von Orleans auftrat? 2. Wie führt sich die Jungfrau von Orleans in 
dem Hoflager zu Chinon ein? 3. Welche Bilder führt uns Schiller in seinem Gedichte „Der Spazier- 
gang“ vor? 4. Die Begründung der menschlichen Kultur nach Schillers Gedicht „Das eleusische Fest“. 
(Klassenaufsatz.) 5. Ein Blick ins Oderthal. 6. Die äussere Entwickelung unserer Stadt. 7. Die Vor- 
fabel zu Lessings Minna von Barnhelm. 8. Der Charakter Justs in Lessings Minna von Barnhelm. 
9. Welche Aufnahme findet Telemachos bei Menelaos in Lakedämon? 10. Klassenaufsatz. (Noch un- 
bestimmt). 

Lateinisch: Lektüre: Im S. Cicero, de imperio Cn. Pompei, im W. Livius XXI. 
(2 St.) Vergil Aeneis (Auswahl nach dem Kanon). 2 St. Anleitung zur Vorbereitung. 
Uebungen im unvorbereiteten Uebersetzen und Rückübersetzen. Auswendiglernen einzelner 
dichterischer Stellen. Stilistisches. Synonymisches. Metrisches. Vierteljährlich eine deutsche 
Arbeit über den Lektürestoff in der Klasse. Grammatik. Wiederholung und Ergänzung der 


ee 
Kasus- und Modussyntax. Schriftliche Uebersetzungen ins Lateinische im Anschluss an die 
Lektüre alle 8 Tage als Klassen- oder Hausarbeit. Alle 6 Wochen eine schriftliche Klassen- 
übersetzung ins Deutsche. 3 St. Wichmann. 

Griechisch: Lektüre: Xenophon, im S. Anabasis, Auswahl aus B. I und II, im W. 
Hellenika, Auswahl nach dem Grundlehrplan. Alle Vierteljahre eine schriftliche Uebersetzung 
aus dem Griechischen in der Klasse. 2 St. — Homer Odyssee, Auswahl aus Buch I—VI. 
Die wichtigsten Erscheinungen des epischen Dialekts (nach Bamberg). Auswendiglernen ein- 
zelner Stellen. 2 St. Grammatik: Das Wichtigste aus der Kasus-, Tempus- und Modus- 
lehre im Anschlusse an die Lektüre nach dem Grundlehrplan. Wiederholung der Formenlehre. 
Alle 14 Tage eine schriftliche Uebersetzung ins Griechische. 2 St. Winther. 

Französisch: Souvestre, Au coin du feu; Gedichte (nach dem Kanon). Regelmässige 
französische Sprechübungen. Alle 14 Tage eine französische Klassenarbeit im Anschluss an 
Gelesenes und Erzähltes. Schriftliche und mündliche Uebersetzungen ins Französische. Diktate. 
Grammatisches nach Ploetz, Schulgramm. Lekt. 50—69; 77—78. — Erweiterung des Wort- 
und Phrasenschatzes. 3 St. Wichmann. 

Geschichte und Erdkunde: Deutsche und preussische Geschichte vom Regierungs- 
antritt Friedrichs des Grossen bis zur Gegenwart mit Berücksichtigung der ausserdeutschen 
Geschichte dieser Zeit, soweit sie zum Verständnisse der vaterländischen notwendig ist. Einblick 
in die Entwickelung der gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Verhältnisse des Vaterlandes 
mit besonderer Betonung der diesbezüglichen Verdienste der Hohenzollern. — Wiederholung 
der physischen und politischen Erdkunde Europas. Entwerfen von Kartenskizzen. 3 St. Boldt, 

Mathematik: Aehnlichkeit der Dreiecke. Umfang und Inhalt der regulären Polygone 
und des Kreises. Die trigonometrischen Funktionen am rechtwinkligen Dreieck. Trigono- 
metrische Berechnung rechtwinkliger und gleichschenkliger Dreiecke. Die einfachen Körper 
nebst Berechnung von Kantenlängen, Oberflächen und Inhalten. Lineare Gleichungen mit 
mehreren Unbekannten. Einfache quadratische Gleichungen. Lehre von den Potenzen und 
Wurzeln. Definition der Potenz mit negativen und gebrochenen Exponenten. Begriff des 
‘ Logarithmus. Uebungen im Rechnen mit fünfstelligen Logarithmen. Alle 6 Wochen eine 
Hausarbeit. 4 St. Getschmann. 

Physik: Magnetismus, Elektrizität, die Hauptsachen der Wärmelehre; Mechanik, 
Akustik; einfache Abschnitte aus der Optik. Die wichtigsten chemischen Erscheinungen nebst 
Besprechung einzelner besonders wichtiger Mineralien und der einfachsten Krystallformen. 2 St. 
Getschmann. 


Ober-Tertia. 
Ordinarius: Herr Oberlehrer Dr. Boldt. 


Religion: Das Reich Gottes im N. T. Lesen entsprechender biblischer Abschnitte. 
Eingehend die Bergpredigt, auch Gleichnisse. Sicherung der erworbenen Kenntnis des Katechismus 
und des in den vorangegangenen Klassen angeeigneten Spruch- und Liederschatzes. 
Erklärung einiger Psalmen. Reformationsgeschichte im Anschluss an ein Lebensbild Luthers. 
2 St. Grünhaldt. 

Deutsch: Lektüre ausgewählter poetischer und prosaischer Stücke aus Hopf und 
Paulsiek II, 1. Schillers Glocke und Wilhelm Tell. Belehrungen über Grammatik, Poetik, 
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Rhetorik und Verslehre. Die im Lehrplan angegebenen Gedichte und Dichterstellen wurden 
gelernt. Alle 4 Wochen ein Aufsatz. 2 St. Sorhagen. 

Lateinisch: Wiederholung und Ergänzung der Tempus- und Moduslehre in ihren 
Hauptregeln nach Ellendt-Seyftert. Wöchentlich ein Extemporale oder Exercitium im Anschluss 
an die Lektüre; alle 6 Wochen eine Uebersetzung ins Deutsche. Lektüre: Caesar, Bell. Gall. 
IV, V 24—53, VI 9—29, VII 9—32. Ovid, Metam. XII 1—400. Das Wichtigste aus der 
Prosodie, Erklärung und Einübung des daktylischen Hexameters. Auswendiglernen einiger 
Stücke aus Ovid. 7 St. Boldt. 

Griechisch: Lektüre: Xenophon, Anabasis I, II mit Auswahl nach dem Kanon. 
Alle Vierteljahre eine schriftliche deutsche Ausarbeitung über einen gelesenen Stoff in der Klasse. 
Grammatik: Die Verba auf u, die wichtigsten unregelmässigen Verba, die Präpositionen nach 
Franke-v. Bamberg. Wiederholung und Ergänzung der Lehraufgabe der IIIB. Ausgewählte 
Hauptregeln der Syntax im Anschlusse an Gelesenes; Wörterlernen. Alle 14 Tage eine schrift- 
liche Uebersetzung ins Griechische als Klassen- oder Hausarbeit. 6 St. Wichmann. 

Französisch: Lektüre: Voltaire, Charles douze Buch Il. Gedichte nach dem 
Grundlehrplan. Uebungen im richtigen betonten Lesen und im Sprechen (Frage und Antwort) 
im Anschluss an Gelesenes. — Wiederholung der unregelmässigen Verben in logischer Gruppie- 
rung. Ergänzung der Formenlehre; Präpositionen. Die syntaktischen Hauptgesetze in Bezug 
auf den Gebrauch der Hülfsverben avoir und ötre, Wortstellung, Tempora, Indikativ und Kon- 
junktiv. Ploetz, Schulgrammatik L. 29—50. Schriftliche und mündliche Uebersetzungsübungen, 
Erweiterung des Wort- und Phrasenschatzes. Diktate im Anschluss an Gelesenes. Alle 14 Tage 
eine Klassenarbeit. 3 St. Heune. 

Geschichte und Erdkunde: Deutsche Geschichte vom Ausgange des Mittelalters 
bis zum Regierungsantritte Friedrichs des Grossen, insbesondere brandenburgisch-preussische 
Geschichte. — Wiederholung der physischen Erdkunde Deutschlands. Erdkunde der deutschen 
Kolonien. Kartenskizzen. Alle Vierteljahre eine deutsche Ausarbeitung in der Klasse 3 St. 
Sorhagen. 

Mathematik: Geometrie nach Kambly II s$ 82—143. Algebra: Anwendung der 
Grundrechnungen auf Zahlen und Proportionen Quadratwurzelausziehung aus Zahlen. 
Gleichungen ersten Grades mit einer und zwei Unbekannten. Alle 4 Wochen eine Arbeit. 
3 St. Pauli. 

Physik und Naturbeschreibung: Im S. Der Mensch und seine Organe, nebst 
Unterweisung in der Gesundheitspflege. Im W. Vorbereitungsunterricht in der Physik und der 
Mechanik und der Wärmelehre. 2 St. Pauli 

Zeichnen: Weitere Entwickelung schwieriger Flachornamente. Perspektivisches 
Zeichnen nach Holzkörpern. Schattenlehre. Zeichnen nach elementaren Gypsornamenten. 
2 St. Freund. 


Unter-Tertia. 
Ordinarius: Herr Oberlehrer Sorhagen. 
Religion: Das Reich Gottes im Alten Testamente: Lesung entsprechender biblischer 
Abschnitte, dazu auch Psalmen und Stellen aus Hiob. Wiederholung des Katechismus. Wieder- 


holung der früher gelernten Kirchenlieder und Einprägung einiger neuer. Belehrungen über das 
Kirchenjahr und die Bedeutung der gottesdienstlichen Ordnungen. 2 St. Winther. 


| 


Deutsch: Ueberblick über die wichtigsten grammatischen Gesetze. Lektüre ausge- 
wählter prosaischer Stücke und epischer Gedichte aus Hopf und Paulsiek II, 1. Belehrungen 
über die poetischen Formen. Auswendiglernen und Vortragen der im Lehrplane angegebenen 
Gedichte. Alle 4 Wochen ein Aufsatz. 2 St. Sorhagen. 


Latein: Lektüre: Caes. bell. Gall. I—-V mit Auswahl. Stilistische und synonymische 
Belehrungen. Auswendiglernen einiger Stücke, — Grammatik: Wiederholung der Kasuslehre, 
Hauptregeln der Tempus- und Moduslehre nach Ellendt-Seyfert. Uebersetzungen aus Süpfle I. 
Alle 8 Tage eine schriftliche Uebersetzung ins Lateinische als Klassen- oder Hausarbeit, alle 
6 Wochen eine Uebersetzung ins Deutsche. Alle Vierteljahre eine deutsche Ausarbeitung über 
Gelesenes. 7 St. Sorhagen. 


Griechisch: Regelmässige Formenlehre bis zum Abschluss der Verba liquida nach 
Franke-v. Bamberg bis $ 69. Das Nötige aus der Laut- und Accentlehre in Verbindung 
mit der Flexionslehre. Auswendiglernen von Wörtern, die für die Lektüre wichtig sind. — 
Uebersetzen aus dem Deutschen nach Seyffert-Bamberg. Ausgewählte zusammenhängende Stücke 
aus dem Lesebuche von Büchsenschütz. Ableitung einzelner syntaktischer Regeln aus dem 
Gelesenen. Im zweiten Halbjahre alle 14 Tage eine schriftliche Uebersetzung ins Griechische 
als Klassen- oder Hausarbeit. Alle Vierteljahre eine schriftliche deutsche Ausarbeitung über 
einen gelesenen Stoff in der Klasse. 6 St. Grünhaldt. 


Französisch: Wiederholung der unregelmässigen Verba unter besonderer Berück- 
sichtigung der Konjunktivformen. Vergrösserung des Wort- und Phrasenschatzes. Lektüre: 
Ulbrich, Elementarbuch, Lesestücke XXH und XXIII; XXVII—L. Schriftliche und mündliche 
Uebersetzungen aus dem Uebungsbuch. Sprechübungen im Anschluss an die Lesestücke und 
unter Benutzung der Anschauung. Vierzehntägig eine schriftliche Uebersetzung in das Französische 
oder eine Rechtschreibeübung. 3 St. Heune. 


Geschichts und Erdkunde: Kurzer Ueberblick über die weströmische Kaiser- 
geschichte vom Tode des Augustus, dann deutsche Geschichte bis zum Ausgange des 
Mittelalters. — Wiederholung der politischen Erdkunde Deutschlands, physische und politische 
Erdkunde der aussereuropäischen Erdteile. Kartenskizzen. Alle Vierteljahre eine schriftliche 
Ausarbeitung in der Klasse. 3 St. sSorhagen. 


Mathematik: Arithmetik: Die Grundrechnungen. Gleichungen ersten Grades mit 
einer Unbekannten. 1 St. — Geometrie: Lehre vom Dreieck und von den Parallelogrammen. 
Sätze vom Kreise bis zu den regelmässigen Polygonen excl. 2 St. Alle 4 Wochen eine Haus- 
arbeit. Getschmann. 


Naturbeschreibung: Im $.: Botanik, Beschreibung schwierigerer Pflanzenarten, 
Systematik und Biologie. Die hauptsächlichsten Nutzpflanzen. Im W.: Einiges aus der 
Physiologie und Anatomie der Pflanzen. Kryptogamen und Pflanzenkrankheiten. Uebersicht über 
das Tierreich. Grundbegriffe der Tiergeographie. 2 St. Pauli. 


Zeichnen: Weitere Entwickelung des Flächenornamentes und der ornamentalen 
Formenlehre. Kreis-, Quadrat-, Rechtecksfüllungen nach Vorzeichnungen. Verändern nach 
gegebenen Motiven. Einleitung in das freie perspektivische Zeichnen nach Llolzmodellen. 
2 St. Freund, 
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Quarta. 


Ordinarius: Herr Oberlehrer Dr. Winther. 


Religion: Das Allgemeinste von der Einteilung der Bibel und die Reihenfolge der 
biblischen Bücher. Uebungen im Aufschlagen von Sprüchen. — Lesung wichtiger Abschnitte 
des Alten und Neuen Testamentes behufs Wiederholung der biblischen Geschichte. — Aus dem 
Katechismus Wiederholung der Aufgaben von VI und V, dazu das 3. bis 5. Hauptstück. — 
Wiederholung der in VI und V gelernten Kirchenlieder und Einprägung von vier neuen. 
2 St. Winther. 

Deutsch: Der zusammengesetzte Satz. Das Wichtigste aus der Wortbildungslehre, 
Abwechselnd Rechtschreibeübungen in der Klasse und schriftliches freieres Nacherzählen des in 
der Klasse Gehörten (häusliche Arbeit alle 4 Wochen). Lesen von Gedichten und Prosastücken 
aus dem Lesebuch von Hopf und Paulsiek IV. Auswendiglernen und Vortragen von Gedichten. 
3 St. Winther. 

Lateinisch: Lektüre: Auswahl aus Nepos. In jedem Halbjahre 3 schriftliche Ueber- 
setzungen aus Nepos. Im 8. 3, im W. 4 Stunden. — Grammatik: Wiederholung der Auf- 
gaben der VI und V. Das Wesentliche aus der Syntax des Verbums und der Kasuslehre im An- 
schlusse an Richter S. 131—147 und die entsprechenden Uebungsstücke. Wöchentlich eine 
Uebersetzung ins Lateinische als Klassen- oder Hausarbeit. Im S. 4, im’ W. 3 St. Winther. 

Französisch: Lehre vom Artikel und Substantiv, dem Adjektiv, den regelmässigen 
Konjugationen, sowie den Hülfsverben avoir und ätre unter Ausschluss der Konjunktivformen. 
Die Pronomina. Unregelmässige Pluralbildung. Bildung des Adverbiums. Die Grund- und 
ÖOrdnungszahlen. Uebersetzen der Lesestücke I-XXVI in Ulbrich, Elementarbuch der 
französischen Sprache. Schreib- und Leseübungen. Auswendiglernen einiger Gedichte. Erste 
Versuche im Französischsprechen. — Alle 14 Tage in der Klasse eine schriftliche Uebersetzung 
ins Französische oder eine Uebung in der Rechtschreibung. 4 St. Heune. 

Geschichte und Erdkunde: Griechische Geschichte bis zum Tode Alexanders 
des Gr. nebst Ausblick auf die Diadochenreiche. Das Notwendigste über die wichtigsten 
orientalischen Völker. Rönische Geschichte bis Augustus. Zwei schriftliche Ausarbeitungen. 
2 St. Sorhagen. 

Physische und politische Erdkunde von Europa ausser Deutschland. Uebungen im 
Entwerfen einfacher Kartenskizzen an der Wandtafel und in Heften. Zwei schriftliche Aus- 
arbeitungen in der Klasse. 2 St. Heune. 

Mathematik und Rechnen: Geometrie: Lehre von den Geraden, Winkeln und 
Dreiecken. 2 St. Rechnen: Dezimalbrüche, zusammengesetzte Regeldetri, Vorbereitung auf 
die Algebra. 2 St. Getschmann. 

Naturbeschreibung: Botanik: Das natürliche System. Anfangsgründe der Biologie. 
Besprechung von Blütenpflanzen. — Zoologie: Insekten und andere wirbellose Tiere. 2 St. 
Getschmann. 

Zeichnen: Weitere Verwertung der Blatt- und Blütenformen, der Spiral- und 
Schneckenlinie im Flachornament. Palmette, Lotus, Akanthus, Blatt- und Blütenformen ein- 
heimischer Pflanzen (Epheu, Flieder, Klee, Leberblume, Spitzahorn, Wein, Eiche u. s. w.) nach 
Wandtafelvorzeichnungen. 2 St. Freund. 
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Quinta. 
Ordinarius: Herr Öberlehrer Äluth. 


Religion: Biblische Geschichten des Neuen Testaments nach Schulz-Klix. Wieder- 
holung des ersten, Erklärung und Einprägung des zweiten Hauptstücks. Katechismussprüche 
und Kirchenlieder wie in VI, Einprägung von 4 neuen Liedern. 2 St. Winther. 

Deutsch und Geschichtserzählungen: Der einfache und der erweiterte Satz. 
Das Notwendigste vom zusammengesetzten Satze. Rechtschreibe- und Interpunktionsübungen 
in wöchentlichen Diktaten in der Klasse. Lesen und Erklären von Gedichten und Prosastücken 
nach Hopf und Paulsiek. Mündliches Nacherzählen ; erste Versuche im schriftlichen Nacherzählen, 
im ersten Halbjahr in der Klasse, im zweiten auch als Hausarbeit. Auswendiglernen und 
verständnisvolles Vortragen von Gedichten. — Erzählungen aus der vaterländischen Sage und 
Geschichte. 3 St. Äluth. 

Lateinisch: Wiederholung der regelmässigen Formenlehre; die Deponentia. Die 
unregelmässige Formenlehre mit Beschränkung auf das Notwendige. Aneignung eines angemessenen 
Wortschatzes im Anschluss an das Gelesene. Uebersetzen lateinischer und deutscher Abschnitte 
aus Richter; Uebungen im Konstruieren und Rückübersetzen. Ableitung von syntaktischen 
Regeln und stilistischen Anweisungen aus dem Lesestoffe. — Wöchentlich eine schriftliche 
Klassenarbeit oder Hausaufgabe im Anschluss an den Lesestoff; Reinschrift derselben als Haus- 
arbeit. 8 St. Kluth. 

Erdkunde: Wiederholung der Grundbegriffe der mathematischen und physischen 
Erdkunde. Physische und politische Erdkunde Deutschlands. Weitere Einführung in das Ver- 
ständnis des Reliefs und des Globus. Uebungen im Kartenlesen. — Anfänge im Entwerfen 
einfacher Umrisse an der Wandtafel. 2 St. Heune. 

Rechnen: Teilbarkeit der Zahlen. Gemeine Brüche. Einfache Regeldetri. Masse, Münzen 
und Gewichte. Dezimale Schreibweise und einfache dezimale Rechnungen. 4 St. Getschmann. 

Naturbeschreibung: Botanik: Morphologie bei Betrachtung vorliegender Blüten- 
pflanzen. Zoologie: Wirbeltiere. Knochenbau des Menschen. 2 St. Getschmann. 

Zeichnen: Freihandzeichnen: Gemischtlinige Figuren. Der Kreis und Figuren in 
demselben, welche auf der Vier-, Acht-, Sechs- und Fünfteilung des Kreises beruhen. Rosetten. 
Die Ellipse, Spirale und Schneckenlinie, ihre Verwendung im Flachornament. Weitere Ver- 
wertung der Farbe. 2 St. Freund. 

Singen: Schwierigere Choräle in Dur und Moll. Zweistimmige Lieder und Kanons. 
Erweiterung der Notenkenntnis. Uebungen an den Dur- und Molltonleitern. Kenntnis der 
Intervalle. Die Dreiklänge und Septimenakkorde 2 St, Boderke, 

Schreiben: Schnelle Durchübung der Buchstaben. Deutsche und lateinische Schrift 
als Schön- und Schnellschrift. 2 St. Boderke. 


Sexta. 
Ordinarius: Herr Grünhaldt. 
Religion: Biblische Geschichten des Alten Testaments nach Schulz-Klix; vor den 
Hauptfesten die betreffenden Geschichten des Neuen Testaments. — Durchnahme und Erlernung 


des 1. Hauptstückes mit Luthers Auslegurg und Bibelsprüchen; einfache Worterklärung des 
2. und 3. Hauptstückes. 4 Kirchenlieder. 3 St. Grünhaldt. 


Deutsch und Geschichtserzählungen: Unterscheidung der starken und schwachen 
Flexion. Rechtschreibeübungen in wöchentlichen Diktaten in der Klasse. Lesen und Erklärung 
von Gedichten und Prosastücken nach Hopf und Paulsiek I, 1. Mündliches Nacherzählen von 
Vorerzähltem. Auswendiglernen und verständnisvolles Vortragen von Gedichten. — Erzählungen 
aus der vaterländischen Sage und Geschichte. 4 St. Grünhaldt. 

Lateinisch: Regelmässige Formenlehre mit Ausschluss der Deponentia nach Richter. 
Aneignung eines angemessenen Wortschatzes im Anschlusse an das Lesebuch. Uebersetzen der 
entsprechenden lateinischen und deutschen Abschnitte aus Richter, Uebungen im Konstruieren 
und Rückübersetzen. — Einige elementare syntaktische Regeln, — Wöchentlich eine halbstündige 
schriftliche Klassenarbeit im Anschluss an den Lesestoff, Reinschrift derselben als Hausarbeit. 
8 St. Grünhaldt. 

Erdkunde: Grundbegriffe der physischen und mathematischen Erdkunde in elementarer 
Form. Erste Anleitung zum Verständnis des Reliefs, des Globus und der Karten. Allgemeine 
Uebersicht über die Erdoberfläche. Eingehende Besprechung der oro- und hydrographischen 
Verhältnisse der Provinz Brandenburg. 2 St. Aeune. 

Rechnen: Resolvieren und Reduzieren. Die 4 Spezies mit benannten Zahlen und 
das Wichtigste aus den Dezimalbrüchen. Vorübungen zur Bruchrechnung nach der Aufgaben- 
sammlung von Fritze, Sellbheim und Niendorf Ill. 4 St. Boderke. 

Naturbeschreibung: Botanik: Morphologie bei Betrachtung vorliegender Blüten- 
pflanzen. Zoologie: Säugetiere und Vögel. 2 St. Getschmann. | 

Singen: Choräle, ein- und zweistimmige Lieder und Kanons. Notenkenntnis. 
Tonleiterübungen. Dreiklang. Kleine Liturgie. 2 St. Boderke. 

Schreiben: Uebung des Alphabets der deutschen und lateinischen Schrift. Wörter 
und Sätze 2 St. Boderke. 


Befreiungen von der Teilnahme am Religionsunterrichte haben in keiner Klasse 
stattgefunden. 


Technischer Unterricht. 


a. Turnen: Die Schüler des Gymnasiums turnten in zwei Abteilungen in je drei 
einzelnen Stunden wöchentlich. Befreit waren im Sommer auf Grund ärztlicher Zeugnisse 22, 
im Winter 25 Schüler. Aus Rücksicht auf den weiten Schulweg waren im Sommer 13, im 
Winter.6 in der Umgegend der Stadt wohnende Schüler befreit. Freund. 

b. Gesang: Zwei Abteilungen: 1. Sopran und Alt, 2. Tenor und Bass. In je einer 
Stunde sangen die Abteilungen getrennt, in der zweiten Stunde vereinigt im gemischten Chor. 
Es kamen Lieder, Motetten, Psalmen und Chöre aus Oratorien zur Einübung. Boderke. 

c. Zeichnen: A. Freihandzeichnen: Zeichnen schwieriger Holzmodelle, nach 
kunstgewerblichen Gegenständen, nach Gerätschaften ete. Zeichnen nach Gypsmodellen. Zeichnen 
und Malen nach lebenden Pflanzen und ausgestopften Tieren etc. Zeichnen menschlicher 
Körperteile (Masken) nach Gypsmodellen. B. Gebundenes Zeichnen: Darstellende Geometrie 
und Projektionslehre, Projektionen ebenflächiger und Rotationskörper in der I, II., Ill. Pro- 
jektionsebene, in Gerad- und Schrägstellungen, Schnitte und Abwickelungen. 2 St. Freund. 
Im Sommer 28, im Winter 20 Schüler. 
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B. Vorschule. 
1. Klasse. Ordinarius: Herr Kantor Boderke. 


Religion: Biblische Geschichten des A. und N. T. Das 1. Hauptstück mit Luthers 
Erklärung. Das Vaterunser mit Sprüchen. Sprüche und Gebete. 6 Kirchenlieder. 3 St. Boderke. 

Lesen und Deutsch: Lesen deutscher und lateinischer Druckschrift. Aufsagen 
kleiner Gedichte Die 10 Wortarten mit der lateinischen Benennung. Deklination des Substantivs 
mit Artikeln. Adjektiv. Pronomina. Konjugationen. Wortbildung. Satzlehre. Orthographische 
Uebungen. 8 St. Boderke. 

Rechnen: Numerieren. Die 4 Species mit unbenannten Zahlen im unbegrenzten 
Zahlenraume. Addition und Subtraktion mit Dezimalen. Veranschaulichung der Längenmasse, 
Gewichte und Hohlmasse des metrischen Systems. Kopfrechnen. 4 St. Pracht. 

Geographie: Vorbegriffe. Heimatskunde. Die Provinz Brandenburg. 1 St. Sorhagen. 

Schreiben: Methodische Vorführung und Besprechung der lateinischen und deutschen 
Buchstaben. 4 St. Pracht. 

Singen: Vereinigt mit Klasse 2. Uebungen an der Tonleiter. Choräle und ein- 
stimmige Lieder. 1 St. BDoderke, 

Turnen: Vereinigt mit Klasse 2. Die in dem „Neuen Leitfaden für den Turn- 
unterricht in den preussischen Volksschulen“ für die Unterstufe angegebenen Uebungen und 
Spiele wurden eingeübt. 1 St. Freund, 


2. Klasse. Ordinarius: Herr Pracht. 


Religion: Biblische Geschichten aus dem A. und N. T. Das erste Hauptstück mit 
Luthers Erklärung. Sprüche und fünf Kirchenlieder. 3 St. Pracht. 

Lesen und Deutsch: Die Lesestücke aus Lüben und Nacke, Teil II, wurden 
mechanisch gelesen und besprochen. Aufsagen kleinerer Gedichte. Das Ding-, Geschlechts-, 
Eigenschafts- und Zeitwort. Orthographische Uebungen. 7 St. Pracht. 

Rechnen: Das kleine Einmalein. Mündliche und schriftliche Behandlung der 
4 Species im Zahlenraume bis 1000. 4 St. Pracht, 

Schreiben: Die kleinen und die grossen deutschen Buchstaben. Wörter und kurze 
Sätze 4 St. Pracht. 

Singen und Turnen: Wie in Klasse 1. 


3. Klasse. Ordinarius: Herr Freund. 


Religion: Ausgewählte Geschichten des A. und N. T. Das erste Hauptstück ohne 
Luthers Erklärung. Sprüche und 2 Kirchenlieder, einzelne Liederstrophen und eine Anzahl 
Gebete. 3 St. Pracht. 

Lesen und Schreiben: Mechanisches Lesen der deutschen Schreib- und der deutschen 
und lateinischen Druckschrift. Buchstabierübungen. Fibel von Wille. — Das kleine und das 
grosse Alphabet im Hefte. Abschreibe- und Aufschreibeübungen. 10 St. Freund. 

Rechnen: Vollständige Behandlung des Zahlenraumes von 1-20. Addition und 
Subtraktion im Zahlenraume bis 100. 5 St. Pracht. 
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Verzeichnis der amtlich eingeführten Lehrbücher. 


A. Gymnasium. 


Religion. O0. Schulz-Klix, Biblisches Lesebuch VI-IIT — Hagenbach-Deutsch, 
Leitfaden zum christl. Religionsunterricht. ITA-1. 

Deutsch. Regeln und Wörterverzeichnis für die deutsche Rechtschreibung 
zum Gebrauch in den preussischen Schulen. VI—III. — Gemss, Kleines deutsches Wörterbuch 
für die deutsche Rechtschreibung. I. I. — HopfundPaulsiek, Deutsches Lesebuch. VI—III. 

Lateinisch. O. Richter, Lateinisches Lesebuch nebst Vokabularien, Grammatik und 
deutschen Uebungssätzen. VI—1V. Ellendt-Seyffert, Lateinische Grammatik. IV—I — 

Griechisch. v. Bamberg, Griechische Schulgrammatik, Teil 1-3. IUI—I. — 
v. Bamberg, Uebungsbuch zum Uebersetzen aus dem Deutschen in das Griechische. IIIB. — 
Büchsenschütz, Griechisches Lesebuch. IIIB. 

Französisch. O. Ulbrich, Elementarbuch der französischen Sprache. IV—IIIB. 
Ploetz, Schulgrammatik der französischen Sprache. IITA--1. 

Englisch. Dubislav und Boek, Elementarbuch der englischen Sprache. HA-I. 

Hebräisch. Hollenberg, Hebräisches Schulbuch. IIA. 

Geschichte. Jäger, Hülfsbuch für den ersten Unterricht in alter Geschichte. IV. 
— Eckertz, Hülfsbuch für den ersten Unterricht in der deutschen Geschichte. IIIB—IIB. 

Geographie. v. Seydlitz, Kleine Schulgeographie.e V-I. 

Mathematik und Rechnen. Kambly, Die Elementarmathematik: 1) Arithmetik 
und Algebra. Ill. II. 2) Planimetrie. II. II. 3) Ebene und sphärische Trigonometrie. II. 
— Bremiker, Logarithmisch-trigonometrisches Handbuch. II. I. — Fritze, Sellheim und 
Niendorf, Sammlung von Aufgaben für den Rechen-Unterricht: Heft 3VI. Heft4V. Heft5 IV. 

Physik. Jochmann, Grundriss der Experimentalphysik. II. I. 


B. Vorschule. 
Klasse 3: Wille, Fibel. 
Klasse 2: Lüben und Nacke, Lesebuch II. — Sellheim, Rechenbuch II. 
Klasse 1: Zahn, Bibl. Historien, Ausg. BB — Lüben und Nacke, Lesebuch III. 
— Sellheim, Rechenbuch II. — Kothe, Gesanglehre — Damm, Liederbuch. — Erck, 
Choralbuch I. 


II. Mitteilungen aus den Verfügungen 
des Königlichen Provinzial-Schulkollegiums. 


12. April 1892. Unter Hinweis auf verschiedene Ministerial-Verfügungen sind die Schüler von 
jeder Beteiligung an der Zeitschrift „Deutsche Schülerzeitung“ zurückzuhalten. 

17. April 1892. Im Verfolg eines Ministerial-Erlasses soll der Schulunterricht künftig nach 
den Ferien nicht mehr am Montag, sondern am Dienstag beginnen, damit die aus- 
wärtigen Schüler nicht gezwungen sind, am Sonntage zu reisen, 

9. Mai 1892. Es wird über die Einrichtung der Bade- und Schwimmanstalt für das Gymnasium 
Bericht verlangt. 


17. Maı 1892. Mitteilung des Ministerial-Erlasses vom 9. Mai 1892, in welchem auf das 
eindringlichste vor der Teilnahme der Schüler an verbotenen Verbindungen 
gewarnt wird. 

9. Juni 1892. Uebersendung von Abdrücken betr. die Massregeln gegen Verbreitung der 
Tuberkulose. 


17. August 1892. Empfehlung der neuen Wandtafeln für den naturgeschichtlichen Unterricht 
von Jung, Koch und Quentel. 


20. September 1892. Ernennung der bisherigen ordentlichen Gymnasiallehrer zu Oberlehrern 
mit dem Range der Räte fünfter Klasse. 
23. September 1892. Einführung des 100teiligen Thermometers statt des 80 teiligen. 


24. September 1892. Mitteilung der ministeriellen Bestimmung, wonach von der Einführung 
neuer Schulbücher auch für das Schuljahr 1893—94 Abstand zu nehmen ist. 


1. Oktober 1892. Auf Grund eines schweren Unglücksfalles, der durch das Turnen eines 
Schülers an dem in einem öffentlichen Garten aufgestellten Reck bei Gelegenheit eines 
Schülerausfluges herbeigeführt worden ist, wird bei der Benutzung solcher Geräte 
die äusserste Vorsicht dringend geboten. 


3. Oktober 1892. Das Mitnehmen von Pistolen, Revolvern und anderen gefährlichen Waffen 
zur Schule, zum Turnen und Spielen, sowie auf die Badeanstaltfund auf gemein- 
samen Ausflügen wird auf Anordnung des Herrn Ministers unter Androhung der 
Verweisung von der Anstalt verboten; im Wiederholungsfalle soll unnachsichtlich 
Verweisung eintreten. 


14. Oktober 1892. Kein Schüler darf vor dem Ablaufe eines vollen Semesters nach seinem 
Abgange in eine höhere Klasse oder Klassenstufe als das beizubringende Abgangs- 
zeugnis besagt, aufgenommen werden. 


22. Oktober 1892. Ergänzungsbestimmungen betr. die Entlassungs- und die Abschlussprüfung : 
in Bezug auf die letztere wird u. a. folgendes verordnet: 

„Da die Abschlussprüfung wesentlich eine Versetzungsprüfung” ist, welche 
die Reife für Ober-Sekunda nachweisen soll, so ist sie auch in ihrer äusseren 
Form entsprechend zu gestalten und den Schülern — von besonders motivierten 
und von den Direktoren zu beurteilenden Ausnahmen abgesehen — das Re- 
sultat erst am Schlusse des Semesters mitzuteilen, wobei ihnen die vor- 
geschriebenen Zeugnisse ausgehändigt werden; sie haben selbstverständlich 
die Schule bis zum Schluss zu besuchen, sofern nicht eine Dispensation 
durch den Direktor eintritt.“ 

8. November 1892. Verordnungen betr. den Turnunterricht, in denen u. a. folgendes 
bestimmt wird: 

„Wenn an einzelnen Orten die Entfernung des Wohnortes der Schüler 
von Einfluss auf die Dispensation gewesen ist, so wird Abhülfe dadurch zu 
schaffen sein, dass die Turnstunden dem übrigen Unterrichte an- oder ein- 
gereiht werden.“ 

8. November 1892. Die Anschaffung der ,„Monumenta Germaniae Paedagogica‘“‘ sowie der 
„Mitteilungen“ von Karl Kehrbach wird empfohlen. 


MV) 


ERBEN NAT 


19. November 1892. Mitteilung der Ministerial-Verfügung vom 22. März 1892, nach welcher 
das Schulgeld für alle Königlichen Vollanstalten auf 120 Mk. jährlich festgesetzt 
wird. Der übliche Schulgelderlass von 10 % ist auch künftig zu gewähren. 

3. Januar 1893. Schüler, welche in Rücksicht auf den Konfirmandenunterricht vom Religions- 
unterrichte der Schule entbunden sind, sind bei der Abschlussprüfung auch in der 
Religion zu prüfen. 

25. Februar 1893. Ferienordnung für das Jahr 1893: 

1) Osterferien: Schluss des Schuljahres: Mittwoch, den 29. März. Beginn des 
neuen Schuljahres: Donnerstag, den 13. April; 

2) Pfingstferien: Schluss der Lektionen: Freitag, den 19. Mai; Anfang derselben: 
Donnerstag, den 25. Mai; 

3) Sommerferien: Schluss der Lektionen: Freitag, den 14. Juli; Anfang derselben: 
Dienstag, den 15. August; 

4) Michaelisferien: Schluss des Semesters: Sonnabend, den 7. Oktober; Beginn 
des Wintersemesters: Dienstag, den 24. Oktober; 

5) Weihnachtsferien: Schluss der Lektionen: Sonnabend, den 23. Dezember; 
Beginn derselben: Dienstag, den 9. Januar 1894. 


Mitteilung des Magistrats zu Eberswalde vom 17. Februar 1893, dass die städtischen Be- 
hörden einmütig die Einführung des Dienstalterszulagen-System für den Leiter und 
die wissenschaftlichen Lehrer des Wilhelms-Gymnasiums vom 1. April d. J. ab 
beschlossen haben. 


II. Chronik der Schule. 


Das neue Schuljahr wurde am Donnerstag, dem 21. April, eröffnet, ohne dass Ver- 
änderungen im Lehrerkollegium eingetreten waren. Dem Unterrichtsbetriebe wurden alsbald 
. die nach den neuen Lehrplänen von dem Lehrerkollegium angefertisten und vom Kgl. Provinzial- 
Schulkollegium bestätigten eingehenden Ausarbeitungen zu Grunde gelegt. 

Die Gedenktage der Hochseligen Kaiser Wilhelms I. und Friedrichs III. wurden durch 
patriotische Vorträge und Gesänge von Schülern gefeiert; am 15. Juni hielt Herr Oberlehrer 
Kluth, am 18. Oktober der Direktor die Gedächtnisrede auf Kaiser Friedrich. Am 
22. Oktober gedachte der Direktor in der Wochenschluss-Andacht des Allerhöchsten Geburts- 
tages Ihrer Majestät der Kaiserin Auguste Viktoria. — Die Feier des Allerhöchsten Geburts- 
tages Seiner Majestät des Kaisers und Königs fand am 27. Januar 1893 mittags 12 Uhr 
unter zahlreicher Beteiligung der eingeladenen Ehrengäste und der Eltern und Angehörigen 
unserer Schüler in der festlich geschmückten Aula statt. Die Festrede hielt Herr Grünhaldt 
über das Thema: ‚Die Hohenzollern und die Reformation‘; das Kaiserhoch brachte der 
Direktor aus. Der Schülerchor trug vor: 1. Alles was Odem hat, lobe den Herrn. Hymne 
von Silcher. 2. Salvum fac regem von Fr. Mücke, für gemischten Chor bearbeitet von 
W. Boderke. 3 Freude glänzt auf allen Wegen, Kaiserlied, komp. von W. Boderke. 
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Der Sedantag wurde wie gewöhnlich durch Turnfahrten gefeiert, bei denen die 
Schüler auf die Bedeutung des Tages hingewiesen wurden. 


Auch der 31. Oktober, der Tag der Einweihung der wieder erneuerten Schlosskirche 
zu Wittenberg, wurde dadurch festlich begangen, dass Herr Öberlehrer Dr, Wichmann in 
der Morgenandacht den Schülern die Wichtigkeit dieses feierlichen Aktes klarlegte. 

Ein besonders erhebendes Fest brachte uns dieses Mal der 10. November, der 
Geburtstag Dr. M. Luthers, an welchem die vor 350 Jahren erfolgte Einführung der 
Reformation in Eberswalde in Verbindung mit der Einweihung unseres Lutherdenkmals unter 
innigster Begeisterung unserer ganzen evangelischen Bevölkerung gefeiert wurde. An dem aus 
über 6000 Personen bestehenden Festzuge vom Alsenplatze durch die Stadt zur Luthereiche 
beteiligte das Gymnasium sich mit seiner altehrwürdigen, noch aus den Freiheitskriegen 
stammenden Fahne; aus der Zahl der Primaner waren 12 Marschälle erwählt, welche die 
Farben der Stadt Eberswalde trugen. Den Mittelpunkt der Feier bildeten die Ansprachen des 
Herrn Bürgermeisters Fels auf dem Alsenplatze und die Festrede des Herrn Oberpfarrers Jonas 
an der Luthereiche. — Einen schönen Nachklang dieser unserer Glaubensfeier bildete am 
12. November der Besuch des Trümpelmann’schen Lutherfestspieles, das unter der Leitung des 
Herrn Probst Hähnelt von Bürgern der Stadt Angermünde daselbst aufgeführt wurde. Sämt- 
liche 150 Teilnehmer (Lehrer und Schüler unseres Gymnasiums) kehrten erbaut und glaubens- 
freudig angeregt von der wohlgelungenen, an religiösen und kulturhistorischen Eindrücken 
reichen Aufführung heim. 

Am 26. September machte der Direktor den versammelten Schülern in der Aula die 
freudige Mitteilung, dass die bisherigen ordentlichen Gymnasiallehrer Herren Dr. Wichmann, 
Kluth, Sorhagen, Dr. Winther und Getschmann zu Öberlehrern ernannt worden seien. 
— Der Gesundheitszustand der Lehrer war mit geringen Ausnahmen ein recht erfreulicher, 
Beurlaubungen infolge von Erkrankungen oder aus Rücksicht auf persönliche Verhältnisse waren, 
abgesehen von einer elftägigen Beurlaubung des Herrn Kantor Boderke wegen der schweren 
‚ Erkrankung und des Todes seiner Gattin, nur in wenigen Fällen und auf einzelne Tage erforderlich. 
Dagegen musste Herr Grünhaldt, welcher als Reserveoffizier zu einer militärischen Dienst- 
leistung eingezogen war, vom 21. April bis zum 3. Juni vertreten werden. Die Unterrichts- 
stunden desselben waren in folgender Weise verteilt: Direktor 6 St. wöchentlich Griechisch 
in IIB, Teuber 4 Latein in VI, Kluth 2 Religion in IIIA, Sorhagen 4 Latein in VI, 
Winther 3 Religion in VI, Heune 4 Deutsch in VI. 

Der Gesundheitszustand der Schüler liess zeitweilig manches zu wünschen übrig, 
namentlich machten sich die Folgen der übermässigen Hitze im August durch allerlei Krankheits- 
erscheinungen geltend. Im besonderen beklagen wir den Tod von zwei lieben, hoffnungsvollen 
Schülern. Am Himmelfahrtstage erlag der Sextaner Werner Neumann, Sohn des Herrn 
Pastor Neumann hierselbst, nach schweren Leiden den Folgen eines Unglücksfalles, den er 
beim Spielen im Walde am Busstage nach Gottes Schickung erlitten hatte. Kurze Zeit darauf 
starb der Untersekundaner Albert Richter, Sohn des Hausbesitzers Herrn Richter hierselbst, an 
den Folgen der Diphtheritis am 3. Juni 1892. Beiden wurde vom Lehrerkollegium und von 
den Schülern des Gymnasiums das Geleit zu ihrer letzten Ruhestätte gegeben; der Gymnasialchor 
sang am Grabe. Bei der Gedenkfeier für Werner Neumann hielt Herr Oberlehrer Sorhagen, 
für Albert Richter Herr Oberlehrer Dr. Teuber die Ansprache. 

3* 
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Im Sommer wurden Montags und Donnerstags je eine Stunde lang unter der Leitung 
des Herrn Freund Turnspiele auf dem Turnplatze getrieben, an welchen sich Schüler aller 
Klassen — auch Nichtturner — beteiligten. 

Wegen grosser Hitze fiel der Unterricht nachmittags aus und wurde vormittags ent- 
sprechend abgekürzt am 27. und 28. Mai, sowie am 17., 19., 20., 23. und 25. August. 

Das Turnen musste vor Weihnachten mehrmals wegen Rauchens der Oefen in der 
Turnhalle ausgesetzt werden; auch während des ganzen Monats Januar fiel der Turnunterricht 
aus, weil die im Verfallen begriffene städtische Turnhalle nicht genügend zu erheizen war. Es 
muss als eine dringende Notwendigkeit bezeichnet werden, dass auch für das 
Gymnasium dem mehrfach wiederholten Antrage des Unterzeichneten ent- 
sprechend baldigst eine eigene Turnhalle erbaut werde, nachdem sowohl für die 
neue städtische höhere Mädchenschule als auch für die neue Bürgerschule stattliche Turnhallen 
errichtet worden sind. | 

Die gemeinsame heilige Abendmahlsfeier des Wilhelms-Gymnasiums wird, so Gott 
will, am Mittwoch, dem 22. März, vorm. 10 Uhr in der Maria-Magdalenenkirche stattfinden. 
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Das Zeugnis für den einjährigen Militärdienst haben erhalten: 
zu Ostern 1892 26 Schüler, zu Michaelis 5; von diesen sind zu einem praktischen 


Berufe abgegangen: zu Ostern 8, zu Michaelis 5. 


C. Uebersicht über die Abiturienten des Schuljahres 1892—93. 


In den am 26. August 1892 und am 7. März 1893 unter dem Vorsitze des Königl. 
Kommissarius, Herrn Geheimen Regierungs- und Provinzial-Schulrates Dr. Klix abgehaltenen 
Entlassungsprüfungen erhielten das Zeugnis der Reife: 


Michaelis 1892: 


Dauer des 


d 
Geburts- “= Stand Erwählter 
M| Namen. „ED Wohnort. Aufenthalts 
E des Vaters. Beruf. 
fd i 
tag. ort. Anstalt.| Prima. 

Hans 5. Dez. Major a. D. und ! “ 
Tag 1873. Metz. ns brikbesitzar Bernau. 6!ja 2 Industrie. 
811 „ohatınes) )| 2. Sept, Neu-Trebbin ev.| Kantor a. D Eberswalde 41a | 21 Jura 

Mörsner. 1872. | ' Se h 1 
Ostern 1893. 

Erich . Mai Kehrberg & : 

I. Bitlich. Ir bei Ra ev. Oberförster. + in Eberswalde. | 3! 2 Jura. 
Trich 1. Okt. s Oberstabsarzt » : Ir 
2 # ar Sen Berlin. ev. Ir De 7 in Berlin. 1? 2 Medicin. 
Nathan 130. Sept.| Hammerstein |... hr PDS 
AR 1872. i. Westpr. jüd Kaufmann. Berlin. 8lla 2 Medicin. 
Otto 16. Dez. , . Geheimer ’ nl 
4, |” yon Rüis. 1870. Merseburg. V.| Regierungsrat. Merseburg. 3 2 Medicin. 
—Tmgs2 a — 


Y. Sammlungen von Lehrmitteln. 
1. Lehrerbibliothek. Bibliothekar: Herr Oberlehrer Dr. Teuber. 


A. Fortsetzungswerke: Müller, Handbuch der Klass. Altertumswissenschaft, 
17. Halbband. — Roscher, Ausführliches Lexikon der griech. und röm. Mythologie, Lieferung 22 
und 23. — Grimm, Deutsches Wörterbuch, IV, 2. Hälfte 9, VII 9-10. — Verhandlungen 
der Direktoren-Konferenzen in Preussen, 40. und 41. Band. — Luthers Werke, 5. Band. 
— Herders Werke, herausgegeben von Suphan, 9. Band. 

B. Neuanschaffungen: Nitzsch, Erklärende Anmerkungen zur Odyssee. — Welz- 
hofer, Sophocles Antigone. — Mythographi Graeci, ed. Westermann. — Suidae Lexikon 
ed. J. Becker. — Photii Bibliotheca, ed. J. Becker. — Brunn, Geschichte der griechischen 
Künstler. — Lobeck, Aglaophamus, — Meier und Schömann, Der attische Prozess. — 


Gardthausen, Augustus und seine Zeit, I. 1, II. 1. — Rethwisch, Der Staatsminister 
Freiherr von Zedlitz. — Kluge, Von Luther bis Lessing. — Braun, Goethe im Urteile seiner 
Zeitgenossen. — Brahm, Schiller, 2. Band. — Schiller’s Briefe, 1. Band, herausgegeben 
von Jonas. — Winckelmann’s Geschichte der Kunst des Altertums, herausgegeben von 
J. Lessing. — Jean Paul’s Werke. — von Gottschall, Die deutsche Nationallitteratur 
des 19. Jahrhunderts, 4 Bände. — Paul de Musset, Biographie de Alfred de Musset. — 
Moliere’s Werke, herausgegeben von Laun, 2.—5. Band. — Pellissier, Le mouvement 
littöraire au XIX. siecle. — Lieber und Lühmann, Trigonometrische Aufgaben. — Heidrich, 
Handbuch für den Religionsunterricht, 1.—3. Band. — Ornamentenschatz, erläutert von 
Dolmetsch. — Rethwisch, Jahresberichte über das höhere Schulwesen, 5. und 6. Jahrgang. 
— Verhandlungen des Hauses der Abgeordneten über Angelegenheiten des höheren 
Lehrerstandes 1892. 

C. Zeitschriften: Centralblatt für die gesamte Unterrichtsverwaltung in 
Preussen. — Litterarisches Centralblatt. — Zeitschrift für das Gymnasialwesen. — 
Neue Jahrbücher für Philologie und Pädagogik. — Preussische Jahrbücher. — 
Zeitschrift für deutschen Unterricht. 

D. Geschenke: Von Herrn Rektor Wenzel hierselbst: Hultsch, Griechische und 
römische Metrologie. — Von Herrn Leutnant Ulbrich: Allgemeines Landrecht für die 
preussischen Staaten. — Peschel, Geschichte der Erdkunde, — Archiv für Landeskunde, 
Jahrgang 1858 und 1859, 1.—2. — Vom Direktor: Reisigii commentarii in Sophoclis Oedipum 
Coloneum. — Von dem hiesigen Leseverein 60 Bücher teils wissenschaftlichen, teils 
belletristischen Inhaltes.. Von Herrn Kand. d. Theol. Erich Zech ein Band seiner Gedichte. 


2. Schülerbibliothek. Bibliothekar: Herr Oberlehrer Dr. Boldt. 

Aus den etatsmässigen Mitteln wurden angeschafft: 

Weissenfels, Die Entwickelung der Tragödie bei den Griechen. — v. Treuenfeld, 
Der Zug der zehntausend Griechen nach Xenophons Anabasis. — Bellermann, Schiller’s 
Dramen, Bd. 2. — Lenz, Ein Frühlingsleben. — Mügge, Erich Randal, 4 Bde. -— Mügge, 
Afraja. — Willibald Alexis, Die Hosen des Herrn von Bredow, Der Wärwolf, bearb. von 
H. Trescher. — Günther, Aus dem Sagenschatz der Harzlande. — Bracht, Ernstes und 
Heiteres aus dem Kriegsjahre 1870—71. — Albrecht und Graupe, Wanderbuch für die 
Mark Brandenburg, 2 Bde. — Förster, Deutsch-Ostafrika. — Zöller, Das Togoland und 
die Sklavenküste. — Beelitz, Die deutschen Colonisationen an der Westküste Afrikas. -— 
Reichard, Dr. Emin Pascha. — Kallenberg, Auf dem Kriegspfad gegen die Massai. — 
Klee, Die alten Deutschen während der Urzeit und Völkerwanderung. — Richter, Brandenburg- 
Preussens Vorzeit. — Philippson, Friedrich III. als Kronprinz und Kaiser. — Petersen, 
Reinhart Rotfuchs. — Jugend-Gartenlaube, Bd. 1 und 2. — Das Buch der Jugend, 
K. Thienemann’s Verlag, Bd. 7. — Franz Hoffmanns Neuer deutscher Jugendfreund, Bd. 47. — 
Das neue Universum, Bd. 13. — Ferdinand Schmidts Neue Jugendbibliothek, 4 Bde. — 
Carl Flemmings Vaterländische Jugendschriften, 10 Bde. — Daheimkalender 1893. 

Als Geschenke gingen aus dem Nachlasse des Herrn Major z. D. Ulbrich der Bibliothek 
zu: Burmeister, Geschichte der Schöpfung. — Ule, Müller und Rossmässler, Die Natur, 
Bd. 2 und 3. — Stephan, Das heutige Aegypten. — Ferner von Herrn Ernst Wartenberg: 
Weinland, Rulaman. — 


3. Die erdkundliche Lehrmittelsammlung wurde durch folgende Anschaffungen 
vermehrt: 

Kiepert, politische Wandkarte von Nordamerika. — Kiepert, politische Wandkarte 
von Südamerika. — Lehmann-Leutemann, Völkertypen, 6 Bl. — Geographische 
Charakterbilder aus dem Verlage von Hölzel in Wien, 5 Bl. 

4. Naturwissenschaftliche Sammlungen: 

Anschaffungen: Entwickelung der Forelle, Spirituspräparat. Situspräparat der Weinberg- 

schnecke. Ein schwarzes Katzenfelll. Eine Quantität Quecksilber. Ein 
Heronsball. Ein Heronsbrunnen. Hydraulischer Widder. Hydraulische Presse. 
Wasserzersetzungsapparat nach Hofmann. Barometerröhren. Glasthränen, 
Bolegneser Fläschchen. 

Wüllner’s Experimentalphysik. 

Geschenke: Von dem Kgl. Bergrat a. D. Herrn von Gellhorn zu Berlin wurde uns eine 
wertvolle Sammlung von 118 geologischen Stufen geschenkt. Von Herrn Dr. Gronau 
zu Berlin wurden Mineralien und einige Muscheln geschenkt. 

5. Für den Zeichenunterricht: Stuhlmanns Holzmodelle für 30 Schüler. — Uebergangs- 
modelle, Blech- und Holzmodelle von Gebrauchsgegenständen für das Freihandzeichnen. — 


Elementare Gypsornamente von Gebr. Weschke. — Maske der Niobe. — Maske des Barbaren von 

Normann. — Maske des Luisenkopfes v. Rietschel. — 1 Hand und 1 Fuss. — Vorhängetafeln für den 

Freihandzeichenunterricht von Pettinger. — 1 Glasschrank zur Aufbewahrung der Zeichenmodelle. 
— I —— 


VI. Stiftungen und Schenkungen. 


Das Vermögen des Stipendienfonds belief sich am 18. Februar 1893 auf 8933,43 Mk. 
Die freiwilligen Beiträge bei der Aufnahme und bei dem Abgange von Schülern 
betrugen 317 Mk,, darunter 40 Mk. von Herrn Oberstabsarzt a. D. Dr. Kaddatz, je 20 Mk. 
von den Herren Kaufmann Allmers, Stadtrat Meyer, Kaufmann Uhlmann hier, von Herrn 
Landforstmeister Schulz zu Berlin und Herrn Restaurateur Branco zu Berlin. Aus dem vom 
Unterzeichneten neu bearbeiteten geistlichen Liederbuche wurden durch Herrn Verlagsbuchhändler 
Jul. Springer-Berlin dem Stipendienfonds 133,21 Mk. als Reinertrag für das Jahr 1891 
überwiesen. — Das Plew-Stipendium wurde dem stud. theol. Brodt zu Berlin, das von 
Bamberg-Stipendium dem stud. med. Kolbe in Berlin verliehen. 

Beim Abgange seines Sohnes schenkte Herr Fritz Vogler-Berlin dem Gymnasium 
eine schöne Schuluhr, wodurch uns ein lange gehegter Wunsch erfüllt wurde; zugleich übergab 
derselbe Herr dem Direktor 60 Mk. für den Dispositionsfonds.. Zum gleichen Zwecke überwies 
Herr Major a. D. und Fabrikbesitzer Einbeck-Bernau beim Abgange seines Sohnes 50 Mk. 
— Aus diesem Fonds wurde einem unbemittelten Stud. theol. aus Eberswalde eine Unterstützung 
von 50 Mk. gewährt; für einen auswärtigen Schüler wurde das Schulgeld für drei Vierteljahre 
bezahlt; endlich wurden zur Ausschmückung der Klassen 15 Langl’sche Bilder zur Geschichte 
und 4 Lohmeyer’sche Wandbilder für den geschichtlichen Unterricht angeschafft. 

Allen freundlichen Gebern wird auch an dieser Stelle der Dank der 
Anstalt ausgesprochen. 
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vi. Mitteilungen an die Schüler und deren Eltern. 

Die öffentlichen Prüfungen werden am Dienstag, dem 28. März, vormittags in folgender 
Ordnung stattfinden: 

9!a—10 Uhr: 3. Vorschulklasse: Deutsch, Herr Freund. 

10—10'2 .,, 1. und 2. Vorschulklasse: Rechnen, Herr Pracht. 

10%»—11 ,, Sexta: Religion, Herr Gymnasiallehrer Grünhaldt. 

11—11'!e ,, Quinta: Deutsch und Geschichtserzählungen, Herr Oberlehrer Kluth. 

11'e—12 ,, Quarta: Latein, Herr Oberlehrer Dr. Winther. 

12—12'e ,,  Unter-Tertia: Mathematik, Herr Oberlehrer Getschmann. 

12’ —1 „  Ober-Tertia: Griechisch, Herr Oberlehrer Dr. Winther. 

Zu diesen Prüfungen beehrt der Unterzeichnete sich, die Städtischen 
Behörden, die Eltern und Pflegeeltern der Schüler und die Freunde der 
Anstalt ergebenst einzuladen. 

Auf Grund eines Circular-Erlasses des Herrn Ministers für geistliche pp. Angelegenheiten 
vom 17. Mai 1892, durch welchen die strengste Bestrafung verbotener Schülerverbindungen 
befohlen ist, wird folgender Auszug aus dem Ministerial-Erlasse vom 29. Mai 1880 hierdurch 
in Erinnerung gebracht: 
| .... Die Strafen, welche die Schulen verpflichtet sind, über Teilnehmer an Ver- 
bindungen zu verhängen, treffen in gleicher oder grösserer Schwere die Eltern als die Schüler 
selbst. Es ist zu erwarten, dass dieser Gesichtspunkt künftig ebenso, wie es bisher öfters 
geschehen ist, in Gesuchen um Milderung der Strafe wird zur Geltung gebracht werden, aber 
es kann demselben eine Berücksichtigung nicht in Aussicht gestellt werden. Den Aus- 
schreitungen vorzubeugen, welche die Schule, wenn sie eingetreten sind, mit ihren 
schwersten Strafen verfolgen muss, ist Aufgabe der häuslichen Zucht der Eltern oder 
ihrer Stellvertreter. In die Zucht des Elternhauses selbst weiter als durch Rat, Mahnung 
und Warnung einzugreifen, liegt ausserhalb des Rechtes und der Pflicht der Schule; und selbst 
bei auswärtigen Schülern ist die Schule nicht in der Lage, die unmittelbare Aufsicht über ihr. 
häusliches Leben zu führen, sondern sie hat nur deren Wirksamkeit durch ihre Anordnungen 
und ihre Kontrolle zu ergänzen. Selbst die gewissenhaftesten und aufopferndsten Bemühungen 
der Lehrerkollegien, das Unwesen der Schülerverbindungen zu unterdrücken, werden nur 
teilweisen und unsicheren Erfolg haben, wenn nicht die Erwachsenen in ihrer Gesamtheit, 
insbesondere die Eltern der Schüler, die Personen, welchen die Aufsicht über auswärtige 
Schüler anvertraut ist, und die Organe der Gemeindeverwaltung, durchdrungen von der Ueber- 
zeugung, dass es sich um die sittliche Gesundheit der heranwachsenden Generation handelt, 
die Schule in ihren Bemühungen rückhaltslos unterstützen. .... . Noch ungleich grösser ist 
der moralische Einfluss, welchen vornehmlich in kleinen und mittleren Städten die Organe der 
Gemeinde auf die Zucht und gute Sitte der Schüler an den höheren Schulen zu üben vermögen. 
Wenn die städtischen Behörden ihre Indignation über zuchtloses Treiben der Jugend mit 
Entschiedenheit zum Ausdrucke und zur Geltung bringen, und wenn dieselben und andere um 
das Wohl der Jugend besorgte Bürger sich entschliessen, ohne durch Denunciation Bestrafung 
herbeizuführen, durch warnende Mitteilung das Lehrerkollegium zu unterstützen, so ist jedenfalls 
in Schulorten von mässigem Umfange mit Sicherheit zu erwarten, dass das Leben der Schüler 


ausserhalb der Schule nicht dauernd in Zuchtlosigkeit verfallen kann. 
gez. Bosse. 


Zu Ostern 1893 wird wiederum eine Anzahl der bisherigen Lehrbücher in einer 
durch die neuen Lehrpläne gebotenen Umarbeitung dem Unterrichte zu Grunde gelegt werden; 


daher wird vor dem Ankaufe alter Lehrbücher gewarnt, da dieselben künftig zum Teil völlig 


wertlos und unbrauchbar sein werden. In dem amtlichen Verzeichnisse, welches am 
Schlusse des Schuljahres den Schülern eingehändigt werden wird, sind die vorschriftsmässigen 
Ausgaben und Auflagen genau bezeichnet. 


Das Schulgeld beträgt von Ostern 1893 ab für die Vorschule 60 Mark und für das 


Gymnasium 120 Mark jährlich. 


Das neue Schuljahr beginnt am Donnerstag, dem 13. April, vormittags 9 Uhr. 

Die Aufnahme bezw. Prüfung neuer Schüler findet für die Vorschule am Dienstag, 
dem 11. April, vormittags von 9—12 Uhr, für das &ymnasium am Mittwoch, dem 12, April, 
vormittags von 9—1 Uhr statt. Die zu prüfenden Schüler sind vorher anzumelden. 

Ohne Vorlegung eines Tauf- oder Geburtszeugnisses, sowie eines Impfscheines 
wird kein Schüler aufgenommen. Wer schon eine öffentliche Schule besucht hat, bedarf eines 
Abgangszeugnisses. 

Für auswärtige Schüler weist der Unterzeichnete auf Wunsch geeignete Pensionen nach. 


Eberswalde, im März 1893. 


Gymnasial-Direktor Dr. Klein. 


Sprechst. 11—12 vorm. 
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